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Reichstagsbrandftister -Prozetz
Torgler Leiter der Reichstagsbrandstiftung — Vergebliches Leugnen des Zweitangeklagten

Leipzig, 5. Oktober.
Zu Beginn der heutigen Verhandlung

wird zunächst der Angeklagte Torgler
weiter vernommen. Ter Vorsitzende hält ihm
eine Aussage der Zeugin Baumgart  vor,
die etwa um 4 Uhr am 27. Februar gesehen

) hat, daß Torgler im Vorraum zum Saal 12
mit dem Abgeordneten Neubauer auf dem
Sofa gesessen hat . Ter Vorsitzende fragt , wie
das mit seinen Angaben zu vereinbaren sei.
er habe doch geradezu gesagt, daß er nicht
mit Neubauer darauf gesessen habe. Torgler
erwidert, er habe mit Neubauer an jenem
Tage dreimal gesprochen und habe deshalb

lf nach Wochen und Monaten nicht mehr aus¬
einanderhalten können, wo und wann die
einzelnen Gespräche geführt wurden.

Ter Vorsitzende hält dem Angeklagten wei¬
ter die Aussage des Amtsgehilfen Aldert
vor, daß v a n d c r L u b b e am 27. Fe b-
ruarim Reichstag gewesen sei und
daß er i h n s e l b e r im Fahr st uhlnach
oben befördert  habe . Nach einiger Zeir
sei derselbe Mann wieder mit einer Papier¬
tüte in der Hand heruntergekommen.

Torgler betont erneut , daß er van der
Lubbe nicht kenne; im übrigen halte er es für
ausgeschlossen, daß man einen so aus -
sehenden Menschen  ungehindert in
den Reichstag hineingetassen hatte . Weiter er¬
klärt Torgler, er habe seit November 1932
sür die kommunistische Fraktion einen Stu¬
denten Kerrl  beschäftigt, der van der Lubbe
ähnlich sah, allerdings einen Kopf kleiner sei.
Vielleicht sei dieser Mann von den Zeugen
als van der Lubbe angesehen worden.

Ter Vorsitzende  weist dann darauf
hin, daß van der Lubbe damals doch noch
nicht so abgerissen gewesen sei. Van der
Lubbe sei doch auch schon früher , wie ein
Zeuge bekundet, im Reichstag gewesen, und
zwar bei einer Besichtigung. Torgler  er¬
widert, daß sich bei Massenbesichtigungen se¬
lber, ganz gleichgültig wie er aussah , be-

^ 'eiligen konnte, wenn er sein Eintrittsgeld
^ bezahlte. Ter Vorsitzende wendet sich dann

Zu van der Lubbe  und fragt ihn , ob er
an einer solchen Besichtigung des Reichstages
teilgenommen habe. VanderLubbe  steht
?us, lacht und erklärt ; Das kann ich nicht
sagen! Als dem Angeklagten durch den Tol-

l welscher die Frage noch einmal vorgelegt
tvird, antwortet van der Lubbe mit N e i n.
Ter Vertreter des Oberreichsanwaltes P a r-

> sisius  fragt den Angeklagten Torgler , ob
bei der kommunistischenFraktion immer ele¬
gant gekleidete Kavaliere in den Reichstag
gekommen seien. Torgler  erwiderte , be¬
sonders an Tagen , an denen der sozialpoli¬
tische Ausschuß saß, seien Erwerbslose gckom-

>' -»Landgerichtsdirektor Parrisius  weist
aus die Behauptung Torglers hin . Laß van
der Lubbe unter Umständen mit dem «Stu¬
denten Kerrl verwechselt worden sein kann.
Er fragt den Angeklagten, ob er mit dem
-tudcnten Kerrl in dem Vorraum gesessen
habe und fügt hinzu, das wäre wieder eine
ueue Lesart. Gegen diese Art der Fragestel¬
lung protestiert der Verteidiger Torglers.
illechtsanwalt Dr . Sack . Torgler  ver¬
eint und sagt, er habe die Verwechslungs-
Möglichkeit des Kerrl nur im Zuiammcn-
bang mit der Behauptung erwähnt , daß am

- Lage vorher ein van der Lubbe ähnlich sehen¬
der Mann im Reichstagssahrstnhl hiuaus-
getahren sei.

^ocüeceükttiHepl liee

Der Vorsitzende hält dem Angeklagten
b» weiter die Aussage des Zeugen We -

^üedt  vor , wonach am Tage nach dem
ande aus dem kommunistischen

Vvnszimmer 53s die beiden
ldeibmaschinen entfernt  waren

! und das ganze Zimmer so aufge-
i räumt gewesen sei , als ob man

die Absicht hatte , nicht zurückzu-
kehren.  Weiter gibt der Vorsitzende eine
Zeugenaussage bekannt , wonach am Tage
nach dem Brande ein Loch im Glasdach
festgestellt worden ist. Ueber dem kommuni¬
stischen Fraktionszimmer sei eine Scheibe her-
ausgewesen und die Scherben hätten unten
gelegen. Ueber dem Loch sei eine Leiter ange-

§ stellt gewesen. Ter Angeklagte Torgler  er-
; wider -, daß ihm dieser Vorgang völlig un-
! verständlich sei. Als er abends das Zimmer
l verlassen habe, habe er nichts davon bemerkt.
! Vorsitzender:  Auch Spuren von gena-
§ gelten Stiefeln sollen auf einem Fensterbrett
i entdeckt worden sein, über das man vom
! zweiten Obergeschoß zu den kommunistischen
j Fraktionsräumen gelangen kann. Torgler er-
§ klärt , daß von den Angestellten des Frak-
i tionsbüros niemand genagelte Schuhe ge-
i tragen habe.

! Es kommen dann die VorMage nach dem
Reichstagsbrand zur Sprache . Der Angeklagte
Torgler  schildert , daß er vom Reichstag
aus zum Restaurant Aschinger am Bahnhof
Friedrichstraße gegangen ist, wo er sich mit
dem Zeugen Birkenhauer  verabredet
hatte . In seiner Begleitung war außerdem
Koenen.  Torgler erklärt , daß er hier noch

! eine neue Aussage zu machen habe. Es sei
richtig, daß außer den dreien später noch zwei
Personen hinzngekommen sind, nämlich
Bruno Petersen  und ein Parteifreund
Herbert Mehner.  Er habe sich zunächst
nicht daran erinnert und sei erst durch den
Vorhalt von Zeugenaussagen nach der Ver¬
nehmung am 1. Juli daraus gekommen. Etwa
um 10 Uhr, fuhr Torgler fort , sei ein Kellner
an ihren Tisch gekommen und habe gefragt,
ob sie schon wüßten , daß der Reichstag
brennt . Torgler erklärt , er habe das zunächst
als Klatscherei aufgefaßt und gesagt: Machen

, Sie doch keinen Unsinn. Der Kellner er-
! widerte jedoch, es sind schon Tausende von

Leuten da. Erst dann habe ich die Sache
j ernsthaft aufgefaßt . Ich bin sofort anfge-
! standen und wir haben kurz nach 10 Uhr das

Restaurant verlassen.
! Vorsitzender:  Das Wesentliche bei

der Sache ist doch, daß der Zeuge Hoes  l.
der Geschäftsführer des Lokals, sich darüber
gewundert hat , daß sie d i e Nachricht
so ruhig ausgenommen  haben , als
Sie da zusammensaßen.

Torgler:  Das ist nur dadurch zu er¬
klären, daß wir , die wir allein hinten in der
Ecke saßen, noch gar keine Ahnung davon
hatten , wenn auch vorn die Leute

. es s cho n w u ß t e n und aufgeregt waren . Er
habe sich in die Straßenbahn gesetzt und sei
zum Reichstag gefahren. Er habe es aber
aufgegeben, durch die Absperrung zu kom¬
men, besonders, nachdem er gesehen hatte,
daß in dem Flügel , wo die Zimmer der kom¬
munistischen Fraktion lagen , alles dunkel
war . Er sei dann zu Aschinger zurückgefahren
und habe dort Birkenhauer seine Beobach¬
tungen erzählt . Wir hielten uns dann bei
Aschinger noch bis etwa halb 12 Uhr auf
und dann fuhr ich ebenfalls zum Alexander¬
platz, ging in ein Restaurant in der Dirk-
senstraße.

Vorsitzender:  Als Belastungsmoment
wird geltend gemacht und durch Zeugen be¬
legt, daß an dem Abend im Restaurant
Schlawicki in der Dircksen-Straße ein aus¬
fallend reger Verkehr an Ihrem Tisch ge¬
herrscht habe. Die Unterhaltung sei leise im
Flüsterton geführt und abgebrochen worden,
wenn jemand in die Nähe kam. Einzelne Teil¬
nehmer seien in deutlich wahrnehmbarer Un¬
ruhe gewesen. Es seien viele Telephongesprä-
che geführt worden . Angeklagter Torgler:
An unserem Tisch ist nicht im Flüsterion ge-
sprochen worden . Wir haben natürlieb pein¬

lich erregt den Reichstagsbrand besprochen
und uns darüber unterhalten , welche Poli¬
tische Bedeutung das haben könnte. Ich bin
sehr häufig ans Telephon gegangen, um
mich zu informieren.

Segen Arcisec dec L̂E ^ttngen
Nach einer längeren Pause , in der Ver¬

handlungen zwischen der Verteidigung und
dem Senat stattsanden , gibt Rechtsanwalt
Dr . Sack eine Erklärung ab, in der es u. a.
heißt:

Es tagt in Paris der sogenannte Unter¬
suchungsausschuß, der den Reichstagsbrand
klären will . An diesem Ausschuß nimmt auch
teil der amerikanische Kollege Hays.  Ich er¬
halte soeben eine Verlautbarung , nach der Hays
in Paris dem Sonderkorrespondenten der
„Prawda " gegenüber sich geäußert haben soll,
daß er ein seltsames Betragen der Verteidi¬
gung seststellen müsse, die bei der Entlastung
der Angeklagten gleichzeitig die wahren Schul¬
digen an der Brandstiftung hätte angeben
müssen. Ich verwahre mich gegen diesen An¬
wurf , daß meine Verteidigung irgendwie ein
eigenartiges Gebühren hat . Das ist ein Anwurf,
geg-n den ich in aller Oefsentlichkeit protestiere.
Ich habe am Freitag abend das Material be¬
kommen, gewissermaßen die Protokolle des
Untersuchungsausschusses. Ich habe sie die ganze
Nacht hindurch gewissenhaft durchgcarbeitet und
ich habe nichts gesunden, was mir die Unter¬
lage geben könnte, einen Beweisantrag zu for¬
mulieren , um Ihnen den Weg zu weisen, wer
die wahrhaft Schuldigen sein könnten.
Lberreichsanwalt Dr . Werner:

Ich stimme den Ausführungen des Verteidi¬
gers vollkommen bei, die sich gegen die Ver¬
leumdungen richteten, die in einem Teil der
Auslandspresse und in dem sogenannten Braun¬
buch erhoben worden sind. Diese Behauptungen
ohne jede Unterlage haben in diesem Stadium
des Prozesses auch mir keinen Anlaß gegeben,
auf diese Dinge irgendwie einzugehen. Es ist
bekannt, daß ich an Rechtsanwalt Branting
und Romain Roland  geschrieben habe, daß
mir Material geschickt werden möge. Ich habe
mich feierlichst verpflichtet, daß ' ich dieses
Material , wenn es zur Entlastung der Ange¬
klagten oder zur Belastung anderer , bisher nicht
angeklagter Personen dienen sollte, in der
Sitzung verwerten würde. Es ist mir kein
Material gegeben worden. Dagegen sind mir auch
jetzt Unterlagen zugegangen über das , was in
jener Verhandlung in London vorgebracht wor¬
den ist. Auch ich habe das Material gewissen¬
haft durchgearbeitet und auch ich habe keinen
Anlaß  gefunden , irgend etwas zurzeit darauf¬
hin zu tun.
Rechtsanwalt Dr . Sack : Ich habe in der

Nacht vom Freitag zum Samstag in einem
Hotel rn London mit Rechtsanwalt Bran -
trug  zusammengesessen und ihm in Genen-
wart seiner Referendare und keiner koae-
nannten Sekretäre erklärt , welche verschie¬
denen Gerüchte nicht nur haltlos sind, son¬
dern, wenn sie immer wieder vorgebracht
werden, den Stempel der Verleumdung tra¬
gen. Ich habe diese meine Angaben mit Ak¬
tenauszügen bekräftigt. Wenn jetzt wieder
solche Gerüchte anstauchen, so richten sie sich
von selbst, aber sie können dann nur noch als
Anwürfe gegen die Verteidigung und als
ein bösartiger Angriff gegen die deutsche
Rechtspflege gewertet werden.

Rechtsanwalt Dr . Sack teilt mit , er höre,
daß Rechtsanwalt Hays  soeben in den Saal
gekommen sei. Er betrachte es als seine
Pflicht, das aufzuklären , ob er sich in diesem
Sinne zu dem Sonderkorrespondenten der
„Prawda " geäußert habe. Der Vorsitzende
verkündet aber als Beschluß des Senates,
es bestehe keine Veranlassung , Rechtsanwalt
Hays zu hören.
Es wird dann in der Verhandlung sortgefah-
ren.

Nachdem der Vorsitzende durch das über¬
aus dreiste Verhalten des Angeklagten
Dimitroff zu energischem Eingreifen veran¬
laßt worden war , wird dem Angeklagten
Torgler eine Zeugenaussage vorgehalten,
wonach Torgler einige Zeit vor dem Brand
mit Dimitroff im Reichstag, an einer Brü¬
stung lehnend, gesehen worden ist. Torg¬
ler  erklärt , daß er Dimitroff erstmalig in

Jas Neueste tu Kurze
Neichsminisler Tr . Eöbbels hielt gestern

im Haus der Deutschen Presse eine große
Rede zum Pressegesetz und ernannte den bis¬
herigen Vorsitzenden des Neichsverbandcs der
Deutschen Presse zum Führer der deutschen
Presse. Tr . KlAbels wurde wegen seiner Ver¬
dienste um die Presse die Ehrenmitgliedschast
verliehen.

Tie gestrige Verhandlung im Reichstags¬
brandprozeß brachte den Beweis sür die Mit¬
täterschaft Torglers bei der Brandstiftung.

Ter Unterausschuß der Völkcrbundsder-
sammlung schlägt im Zusammenhang mit
dem holländischen Mindcrheitenantrag die
Schaffung eines autonomen Amtes für Min¬
derheitenschutz beim Völkerbund vor.

Vom 10 bis 26. November findet in Stutt¬
gart die erste Braune Messe statt.

Krcisleiter Lerle -Nußdors wurde zum Ge¬
bietsinspekteur für Württemberg , Baden und
Bayern bestellt.

Zwischen Deutschland und Polen sollen
demnächst Wirtschaftsderhandlungen wieder
ausgenommen werden.

Wegen Giftmordes am Gatten wurde die
29 jährige Witwe Mehrr aus Betzhorn bei
Lüneburg zum Tode verurteilt.

seinem Leben in Leipzig in dieser Verhand¬
lung kennen gelernt habe.

Der Vorsitzende  gibt dann eine
Zeugenaussage des Bergmanns Kunzack,
der früher selbst Kommunist war , bekannt.
Dieser Zeuge hat von einer Zusammen¬
kunft berichtet, die im Jahre 1925 in Düssel¬
dorf stattgefunden haben soll. Leiter der
Aussprache war der frühere Abgeordnete
Heinz Neumann.  Es waren 3 Holländer
anwesend, von denen einer Lübben  hieß,
der nach der Aussage des Zeugen unbe¬
dingt mit dem Angeklagten van
der Lubbe identisch sei. Der  Vor¬
sitzende  hält dem Angeklagten van der
Lubbe diese Aussage vor und fragt ihn, ob
er Heinz Neumann kenne, was van der
Lubbe  verneint . In Düsseldorf will van
der Lubbe erst im Jahre 1933 gewesen sein.

Torgler  erklärt , daß die Bekundungen
Knnzacks in keiner Weise mit der Wahrheit
übereinstimmen . 1925 sei van der Lubbe erst
16 Jahre alt gewesen. Der Oberreichs¬
anwalt  weist daraus hin, daß der junge
Holländer auf der Düsseldorfer Konferenz
lediglich erklärte , er wolle eine kommuni¬
stische Jugendbewegung in Holland ins
Leben rufen.

Dem Angeklagten Torgler wird dann
eine Aussage des Zeugen Grothe  vorgc-
halten , der Ende Februar noch
Kameradschaftsführer im Rot-
Frontkämpferbund  war . Dieser
Zeuge habe bekundet, daß im Rot-Front-
kampferbund am 26. Februar 1933 Hoch¬
alarm geherrscht habe. Die aktiven Gruppen
seien in Gastwirtschaften und Privatwoh¬
nungen untergebracht worden. Am Nach¬
mittag des 27. sei befohlen worden, die
Alarmquartiere zu räumen . Grothe hat
dann weiter von Aeußerunge» berichtet, die
er von anderen gehört hat . Ein Kraftfahrer
Singer  soll etwa Anfang April gesagt
haben, daß der Reichstagsbrand in der Tat
das Signal für das allgemeine Losschlagen
gewesen sei. Die Aktion sei aber falsch ge¬
führt worden und infolgedessen verpufft.
Ein gewisser Kempner  soll zu Grothe ge¬
äußert haben, er, Kempner. habe die Ver¬
bindung gehabt zwischen der Zentrale und
ber Vranosiistiiiig . Er habe das V rand-
material a ni Portal des Reichs¬
tages an einen großen Sch War¬
zen abgegeben . der Poposs ge¬
wesen sei.  Kempner soll ferner gesagt
haben, es seien Ausländer genommen wor¬
den. um die deutschen Kommunisten nicht
zu belasten. Die Brandstiftung hat
in den Händen Toralers aele-
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Ehrentag der deutschen Presse
Berufsständischer Aufbau, Selbstverwaltung und eigene Gerichtsbarkeit

fiir die deutsche Presse.
Berlin . 5. Okt. Tor 4. Oktober 1933 wird

in der Geschichte der deutschen Presse zu
einem Gedenktag erster Ordnung werden.
>!n diesem Tage ist ihr durch den Neichs-
minister Tr . Josef Göbbels.  der selbst
diesem Berufsstande angehört , eine Ehrung
zuteil geworden, wie sie bisher nirgendwo
m der Welt erlebt wurde . Sie hat aus der
Hand der deutschen Staatsregieruug das
höchste Geschenk erhalten , das ihr ' zuteil
werden konnte, die absolute innere
U n a b h ä n g i g ke i t.

Der deutsche Schriftleiter ist kraft des Ge¬
setzesn ur se i n e in Volke und seiner
Nation , s o i! st niemanden mehr,
weder dem Verleger noch irgend¬
welchen Geldgebern . Interes¬
sengruppen verantwortlich.  Sein
Berus wurde als erster ständisch
auf ge baut,  er hat das größtmögliche
Maß von Selbstverwaltung , seine eigene
Gerichtsbarkeit und damit das modern¬
ste Pressegesetz der Welt  erhalten.

In den Grundzügen wurde das Gesetz un¬
mittelbar nach Abschluß der Kabinetts¬
sitzung bekannt. Wenige Stunden später er¬
schien der entschlossenste Verfechter des Ge¬
setzes, Tr . Göbbels.  im überfüllten
großen >saal des Hauses der deutschen
Presse, um in Gegenwart zahlreicher Ehren¬
gäste. unter denen man den Neichspresse-
chef, Staatssekretär Tr . Funk und Mini¬
sterialrat Schmidt-Leonhard bemerkte, vor
der Berliner und der in Berlin vertretenen
Neichspresse in einer großangelegten , wun¬
dervoll klaren und eindringlichen Rede das
große Werk zu begründen und darzulegen.

Mit erwartungsvoller Spannung war
der Minister in der Vorhalle vom Vorsitzen¬
den des Reichsverbandes der deutschen
Presse. SS -Oberführer Dr . Dietrich,
empfangen worden . Tr . Dietrich eröffnete
die bedeutsame Sitzung . Danach gab Tr.
Dietrich Reichsminister Dr . Göbbels dasWort:

MchsmimM De. Göbbels
führte u. a. aus:

Die Reichsregierung hat das neue. Schrift-
leitergesetz beschlossen und ich glaube, wir
stehen damit an einem entscheidenden
Wendepunkt in der Entwickelung der öffent¬
lichen Mrinung in Deutschland überhaupt.
Der Begriff der Meinungsfreiheit wird
heute in der ganzen Welt auf das lebhaf¬
teste diskutiert . Ter Glaube , daß es eine
Freiheit des Geistes und eine Freiheit der
Meinung , losgelöst vom nationalen und
vom völkischen Interesse überhaupt geben
könne, dieser Glaube ist allgemach im Rück¬
zug begriffen.

Man beginnt nicht nur in Deutschland,
sondern in der ganzen Welt mehr und mehr
einzusehen, daß die Freiheit des Geistes und
die Freiheit der Meinung Grenzen finden
müssen, wo sie sich mit den Rechten und
Verpflichtungen des Volkes und Staats¬
körpers zu stoßen beginnen.
Lee

aLsolkitLN IcesseLcMert"
ist ein ausgesprochen liberaler . Und in
seiner Ueberspitzung haben wir mehr und
mehr die Tatsache feststellen müssen, daß die
Freiheit der Meinung , je mehr sie deni
Einzelindividuum überanwortet wurde , um
so mehr im Hinblick aus das Gesamtinteresse
eines ganzen Volkes zu Schaden kam.

Es war so. daß ein einzelner seine Mei¬
nung kundtun durfte und konnte aus
Kosten der Gesamtheit, und daß man nicht
einen Fehler oder einen Mangel darin zu
erblicken vermochte, daß das Individuum in
gedankenloser Ausnutzung der ihm im Rah¬
men des demokratischen Staates zur Ver¬
fügung gestellten Meinungsfreiheit nun den
Staat selbst in ernsthafteste Gefahren
brachte.

Niemand soll so naiv sein, zu glauben,
daß in der nationalsozialistischen Führung
überhaupt nicht eine Meinungsverschieden¬
heit aufkommen könne, und niemand soll
glauben , daß diese Meinungsverschiedenheit
nicht unter vier Angen offen angekämpst
würde . Was uns aber vom Leerlauf des
Parlamentarismus und der liberalen De¬
mokratie unterscheidet, das ist: wenn ein¬
mal bei einer Meinungsverschiedenheit eine
Entscheiduna aetrossen ist. dann wird diele

gen.  der 'insbesondere die ' Mittäter habe
hineinlassen sollen. Der Beginn sei auf V28
Uhr abends festgesetzt gewesen. Einige Tage
vorher sei der Plan im Liebknechthaus be¬
raten worden . An diesen Beratungen habe
entweder Torgler  oder Koenen  teil¬
genommen, außerdemvanderLubbe
und Poposs.  Poposf sollte den Rückweg
decken.

Der Angeklagte Torgier  erklärt , alle
diese Angaben seien geradezu fantastisch. Er
wisse von alledem nicht das Geringste. Der
Angeklagte Timitrofs  versucht dann
wieder, politische Fragen an den Angeklag¬
ten Torgler zu richten, die aber bald vom
Vorsitzenden abgelehnt werden.

Darauf wurde die Verhandlung aus
Freitag vertagt . Es soll dann der Ange¬
klagte Timitrofs zur Tat vernommen wer¬den.

! Entscheidung akzeptiert von dem. der dafür
i und dawider ist.
! Die
! un ltLEN

Vor allem muß di§ Presse sich eins Ucir
machen: es lebt nun einmal im d. msi .cn
Volke e i n n n a u s r v t t b a r e r H a n g ,
das gedruckt e W 0 r t e r n st e r z u
n e h m en als das ge s p r 0 ch e n e. A u s
dieser Erkenntnis heraus m u ß
m an mit größerer V e r a n t w v r -
tung an die Drucklegung eines
Wortes gelicn als an sein A n-
sprechen.  Tie überwiegende Mehrzahl
des deutschen Volkes hat auf diese Regie¬
rung ihre allerletzte Hoffnung gesetzt. Mög¬
lich, daß diese Regierung in einzelnen Be¬
schlüssen irrt , unmöglich aber , daß nach die¬
ser Regierung etwas bessere? kommen

j könne. Es kann deshalb für jeden
national gesinnten und verantwortungsbe¬
wußten Staatsbürger gar keine andere
Möglichkeit geben, als die Entschlüsse und
Beschlüsse dieser Regierung zu decken und

! dafür zu sorgen, daß sie zu greifbaren Er¬
gebnissen führen.

Wenn mir heute ein Schriftleiter ent¬
gegenhalt : Die nationalsozialistische Regie¬
rung hat uns die Freiheit der Meinung ge-

! nvmmen — so wollen wir uns doch als
^ Fachmänner der Presse nicht selbst etwas

vormachen. Ich hätte es einmal er¬
leben wollen , daß irgendein

> Schriftleiter eS gewagt hätte,
leine i r e i e Ni e 1 uung gegen die
! seineS Br 0 tgebers zu vert r e -

ten und si ch d a nn darauf z u b e -
rufe n . d a si d 0 ch in Deut f ez l a n d
d i e F reihcitd e s Gei st e s h e r r s ch e.
I st es n 11 n für einen Schriftlei¬
ter etwas entehrendes , wenn an
Stelle des Verlegers der Staat
e i n t r i t t?  Glaubt er. nicht etwas größe¬
ren Idealen zu dienen, wenn er sich dem

, Willen und den Aufgaben des Staates ein-
- und unterordnet , als wenn er sich dem Wit-
i len und den Aufgaben eines uveckbestimm-
j ten Konzerns oder wirtscha" liehen Nnter-l nehmers unterordnet?
l Es ist das souveräne Recht des Staates.
! die öffentliche Meinung in ihrer Gestaltung
! zu überwachen. Wenn heute in Journa-
j listenkreisen Klage darüber geführt wird,
I daß das Bild der deutschen Presse zu nni-
§ form geworden sei. so müsse er dem gegen-
l über halten , daß das nicht im Willen der
! Regierung gewesen ist. I ch kann doch
! nichts oafür . wenn Zeitungen.
! die früher gegen die national-
! sozialistische Bewegung >s t n r m
; gelaufen sind , heute päpstlicher
s sein wollen als der  P a p st. lBeifall .)
> Wir zwingen sie doch nicht zur Charakter-
! losigkeit. Wir verlangen nur . daß sie nichts

gegen den Staat unternehmen . Es wäre
uns durchaus recht, wenn sie für das jeweils
wechselnde Publikum eine jeweils wech¬
selnde Nuance hatten.

HrenLen olee
Uns kann es schon ganz recht sein, wenn

die freie Diskussion beginnt . Selbstverständ¬
lich hat sie sich im Nahmen der Linien zu
halten , die wir für die große Politik ge¬
zogen haben . Wenn wir in einem autori¬
tären Staat leben, dann muß man auch
für jede Autorität , die wir verteilen , die
entsprechende Verantwortung übernehmen.
Das neue S chr i s t l e i t e r g e s e t; hat
die Absicht . cs i e mit Verantwor¬
tung zu beladen . Wir wollen
keine Gesinnungslumperei , son¬
dern wir wollen eine offene
und ehrliche Sprache.  Wir wollen
aufrichtige Männer haben, die aus voll¬
stem Herzen und mit ganzer Verantwortung
diesem Staat dienen, weil sie ihn für zweck¬
mäßig und für das beste halten , das unter
den gegebenen Umständen überhaupt mög¬
lich erscheint.

Die Männer , die wir haben. Find die be¬
sten. die man augenblicklich in Deutschland
für diese Arbeiten finden konnte. Es gibt
keine engere Beziehung zum Volk als die
Ihre.

Dazu kommen auf allen Fachgebieten dst
ersten Fachleute, die das Fachgebiet über¬
haupt hervorgebracht hat . So haben wir aus
allen Gebieten eine Regierung , die zufolge
ihrer größeren Intelligenz und ihrer besse¬
ren Tatkraft an die Macht gekommen ist und
die sich außerdem noch der besten Köpfe dcc
Nation bedient, um eine Jrrtumsmöglich-
keit. soweit überhaupt wahrscheinlich, auszu¬
schalten. Diese Negierung kennt auch allc
Fehlermöglichkeiten. Sie kennt auch allc
Hemmungen . Ist sie in einem Punkte nickst
einig und wird schließlich autoritativ eine
Entscheidung gefällt, glauben Sie . daß diese
Entscheidung dann besser dadurch wird , wenn
Sie sie, über die die Negierung unter Zu¬
hilfenahme der ersten Fachleute nicht einig
geworden ist, den breiten Blassen des Volkes
aufs neue vorlegen ? Im Gegenteil, Sie be¬
gehen damit den schlimmsten Fehler , der
überhaupt begangen werden kann, indem Sie
einen Beschluß, der schon an sich zweifelhaft
ist. nun noch durch Miesmacherei, durch Kri¬
tizismus sabotieren.

Die « MeBen Letkp/LckütttAerr

Das ganze deutsche Pressewesen ist aus
ei ne absolut neueBasis gestell  t.
Jeder hat im Rahmen der großen Aufgaben,
die wir erfüllen müssen, volle Entfal-
r u 11 g s f r e i h e i t. Die Negierung hat ein
Interesse daran , aufrichtige Männer ui be¬
sitzen. die die Feder zu handhaben verstehen,
und die auf ihre Art an den großen natio-
nalen ^ Aufgaben nützuarbeiten entstistofien
lind. Tue ich Ihnen dem einen Schaden oder
nicht vielmehr einen Vorteil an , wenn ich
dafür sorge, daß der Schriftleiter zu fsinem
Beruf eine nationale und sittliche Reife mit-
bringeu muß und daß ni cht jedes a e-
s che i t e r t e S u b j e kt a m E n d ein de r
P resze landet?  Das neue Schristic .t. r-
gefetz erklärt : Das Recht zu schreiben muß
durch sittliche und nationale Reife erworben
werden. Dieses Erwerben des Rechtes zu
schreiben ist verbunden mit Verpflichtungen
dem Staate gegenüber. Ter Staat hat aber
nicht ein Interesse daran , das zu kontrol¬
lieren . sondern das überläßt er der Initia¬
tive, der Selbstdisziplin und der Selbstver¬
waltung des Pressebernfes. Wenn Sie in
Ihrem Beruf nun auch neben der Schreibar¬
beit eine große sittliche Aufgabe erkennen
und wie große Verantwortung Sie Volk und
Staat gegenüber tragen , dann , glaube ich.
kann dieses Gesetz unendlichen Segen schaf¬
fen und Sie kommen dann in ein positives
Verhältnis zum Staate . Die Gestaltung der
Presse geschieht im offenen Licht des Tages,
und jeder, der an ihr mitarbeitet , übernimmi
für das . was er tut . auch die Verantwortung.
Dabei bekommen Sie . meine Herren , ein
größtmögliches Maß von Selbstverwaltung.
In der Presst-kaiumer werden alle Berufe und
alle Organisationen , die an der Presse Mit¬
wirken. zusaminengefaßt . Zum ersten Male
machen wir den Versuch, einen Beruf stän¬
disch aufzubaueu und ihn . in vollem Maße
der Selbstverwaltung und der eigenen Ge¬
richtsbarkeit zu überantworten.

Sie werden zugeben, meine Herren , daß die
Regierung Ihnen damit ein ungeheures Blaß
von Vertrauen entgcgenbringt , ein Ver¬
trauen . dessen Sie sich nun auch durch Ihre
Arbeit würdig zeigen müssen. Das Schrift-
lsitergesctz. das Ihnen hiermit in die Hand
gegeben wird , ist. ich möchte fast sagen, das
modernste der Welt , und ich bin der Ueber-
zeugung, daß in 5. 6 oder 7 Jahren die an¬
deren Länder dieses Gesetz abschrciben wer¬
den. Denn es ist das einzig mögliche, die
Freiheit des Geistes und die Interessen des
Staates in Einklang zu bringen.
Lr . LiskcicH - cee.5 AeicAs-
ueröEcieA cier Acesse

Ich will zum Schluß dem Führer des
Reichsverbandes der deutschen Presse, meinem
Parteigenossen Tr . Dietrich, meinen Tank
und mein Vertrauen aussprechen. Wenn mir
im Gesetz das Recht zugestanden ist. den Füh¬
rer des Reichsverbandes der deutschen Presse
zu ernennen , so möchte ich hiermit Herrn Tr.
Dietrich zum Führer des Reichsverbaudes
der deutschen Presse ernennen . (Bestallst
-Darüber hinaus möchte ich meinen Tank

erweitern für die ganze deutsche Presse. Ich
habe alle meine Kräfte dafür eingesetzt, die¬
ses Gesetz zur Durchführung zu bringen , und
ich kam? Ihnen zu meiner Freude mitteilcu.
daß das Geietz so Gestalt geworden ist, wie
es uns von vornherein vorgeschwebt hat.
Ich bitte Sie nun . meine Herren , diesen Au¬
genblick als den entscheidenden in Ihrem Be¬
ruf anzusehen. In fünf bis sechs Jahren erst
werden Sie die Früchte ernten können, die
Sie von diesem Gesetz zu erwarten haben.
Es wird endlich einmal in einem
Staate die öffentliche Meinung
sauber , ernst , verantwortungs¬
bewußt und wahrhaftig machen.

Ter stürmische, jubelnde Beifall , mit dem
die Ausführungen des Reichsministers aus¬
genommen wurden , wiederholte sich, als Dr.
Dietrich  dem allgemeinen Empfinden
Ausdruck gab.

Zum Schluß verlieh Tr . Dietrich  sei¬
nem Dank für das Eesekaebungswerk da¬
durch Ausdruck, daß er D r . Goebbels
bat , die E h r e n m i t g l i e d s cha f t des
R e i chs v e r b a n d e s der deutschen
Presse annehmen zu wollen.  Bist
einem Heil auf den Führer fand diese Kund¬
gebung der von den Fesseln des Liberalis¬
mus befreiten deutschen Presse ihren ?lb-
schluß.

Wichtigsten Bestimmungen
des Echrtstletteraeietzes

Berlin , 5. Oktober. Das von der Reichsre-
giernng am Mittwoch beschlossene schrift-
leitergcsetz uijstaßt fünf Abschnitte.

Im ersten Abschnitt ist der Be¬
griff des  S chr i f t l e i t e r b e r 11 f e s
umschrieben. Danach ist die im Hauptberuf
oder auf Grund der Bestellung zum Haupt¬
schristleiter ausgeübte Schristleiteriätigleit
eine öffentliche Aufgabe.  Niemand
darf sich Schriftleiter nennen , der nicht dazu
befugt ist. Miwirkuug au der Gestaltung des
geistigen Inhaltes einer Zeitung liegt auch
dann vor. wenn sie bei Bild - oder Nachrich¬
tenstellen erfolgt.

Nach dem zweiten A b schnitt sind die
Voraussetzungen für die Zulas¬
sung  z 11 m S chr i f t l e i t e r b e r u f:

Deutsche Neichsangehörigkeit. Besitz bür-
aeriiclier Ehrenrechte. Fähipkcit zur Beklei-

Freitag, dcn

-simg' öffentlicher ' Aemter. 'arische Ali
st ammung.  arische Ehegattin . Vollendung
des 21. Lebensjahres . Geschäftsfähigkeitsack?
männische Ausbildung und Eignung zm ^
fügen Einwirkung ans die Oesfentlicl,k«i
Deut sch stämmige 11 Ausländer»
kann die R e i chs a n g e h ö r i gk ei
n a ch gcsehe n werd  e n. Fachmännisch
ansgebildet ist. wer sich durch eine minde
st e n s^e i n j äh r ige A u sbil d n 11 g bej
der s chr i f t l e i t u n g einer de Ni¬
schen Zeitung  die Kenntnisse eines
Schriftleiters erworben hat . Tie Zulassung
zmn Schriftleiterberist erfolgt durch Eintr»-
gnng in die Bernfsliste der Schrif
leiter.  Bei Ablehnung der Eintragung
dnrch den Landesverband der deutschen Presse
ist eine Berufung an den Neichsminister für
Volksaufklärung und Propaganda möglich

Im dritten Abschnitt  wird den
Schriftleitern zur Pflicht gemacht, die behan¬
delten Gegenstände wahrhaft  darzustel¬
len und nach ihrem besten Gewissen zu be¬
urteilen . Insbesondere sind sie verpflichtet
ans den Zeitungen alles fernzuhalten. was
eigennützigemit gemeinnützigen Zwecken irre¬
führend vermengt , was geeignet ist, die Kraft
des Deutschen Reiches nach außen und im
Innern , den Gemeinschaftswillen des dent-
chen Volkes, die deutsche Wehrhaftigkeit, Kul¬
tur oder Wirtschaft zu schwächen, die reli¬
giösen Empfindungen anderer zu verletzen,
was gegen die Ehre und Würde eines Deut¬
schen verstößt, was die Ehre oder das Wohl
eines anderen widerrechtlich verletzt, seinem
Rufe schadet, ihn lächerlich vder verächtlich
macht und was aus anderen Gründen sitten¬
widrig ist. Die Schriftleiter sind v erpfli ch-
tet , ihren Deruf gewissenhaft
ausz uüben  und sich durch ihr Verhalten
innerhalb und außerhalb des Berufes der
Achtung, die er erfordert , würdig zu zeigen.
Verleger können vertragsmäßig einen Schrift¬
leiter auf die grundsätzliche Haltung des
Blattes verpflichten, soweit nicht das Gesetz
schon die Richtlinien sestlegt.

Der vierte  A b i chn : tt  behandelt de»
Verb  a n d S r e cpl l i uze n S chn tz des
S chr i f t t e i l e r b e r n f e s. Die 'Schrift¬
leiter sind im Reichsverband der deutschen
Presse gesetzlich zusaminengefaßt. der die Be-
rufsliste führt . Ter Reichsverband sorgt für
die SchaTung von AnsbildungS -, Fortbil-
dnngs - und Wohlfahrtseinrichtungen , berill
die Behörden , vermittelt Streitigkeiten unter
Schriftleitern und unterhalt Bernfsge-
richte der Presse , die in allen
Berufsfragen der Schriftleiter
zuständig sind.  Bernssvergehen der
Schriftleiter werden vom Berufsgericht mit
Verwarnung . Ordnungsstrafen bis zu einem
Monatseinkommen . Löschung ans der Ke-
rnssliste usw. geahndet.

A b s chn i t t 5 enthält den strafrecht¬
lichen Schutz des Schriftleiter¬
berufes . Wer sich unberechtigt als
Schriftleiter betätigt , wirdniit
Gefängnis bis zu einem Jahre
bestraft.  Verleger , die Unbefugte als
Schriftleiter beschäftigen oder Zeitungen
herausgeben , ohne einen Hauptschristleiter
zu benennen, mit Gefängnis bis zu drei
Monaten ; Gefängnis - und Geld¬
strafen sind weiters vorgesehen
für bestechliche  S chr i f t l e i t e r,  für
Personen , die Schriftleiter oder Verleger zu
bestechen versuchen, für Pressenötigung und
für Verleger , die ihre Schriftleiter zu nöti¬
gen versuchen. Wer sich Schriftleiter
nennt , obwohl er in die Beruss-
kiste nicht eingetragen  ist . wird
mit Geldstrafe bis zu ISO Mark
oderHastbestraft.  Nach diesem Gesetze
bestraften Verlegern kann die Gewerbe¬
berechtigung entzogen werden.

Nach Abschnitt 6 bestimmt der Reichs¬
minister für Volksaufklärung und Propa¬
ganda den Zeitpunkt des Inkrafttretens die¬
ses Gesetzes.

Ae MrnheitkMM in«
Frankreich als Anwalt des internationalen

Judentums
Genf, 5. Okt. Tie Mindcrheitendebatte

wurde im 6. Ausschuß der Völkerbundver-
sammlung Donnerstag vormittag mit einem
großen Aufwand von Rednern fortgesetzt.
Nach den Vertretern Kanadas . I ^'
lands , Hollands . Rumäniens
und Bulgariens,  erklärte Baron
Alvisi (Italien ), eine grundsätzliche Au§-
spräche über die von verschiedenen Dele¬
gierten aufgeworfene Frage sei nur mög¬
lich. wenn sie ans die Tagesordnung dtt
Versammlung gesetzt sei. Die italieniM
Abordnung sei nicht in der Lage, gewiR
Grundsätze anzunehmen , die in der An--
sprache vertreten worden seien, obwohl«k
die guten Absichten dieser Delegierten an¬
erkenne. Das Verfahren in MinderheM-
sachen bei dem Völkerbnndrat ans stssU
Madrider Tagung im Jahre 1929 verbesier,
worden , und es liege kein Grund ^ wr,, an¬
dere Abänderungen oder die Schaffung
neuer Formen in Aussicht zu stellen.

Senator Börenger ging in viel wer-
ger aggrissivem Ton als Dienstag nom-
mals auf die deutsche Stellungnahme e '

Die französische Republik sei die Er
der französischen Revolution , die die -»1
schenrechte ohne Unterschied des Glaiw
und der Rasse verkündet habe, und. »v den

1922 aucü
Namen dieser Republik ersuche er den An¬
schuß, diese Grundsätze, die seit



Der Gesellschafter Freitag , den 8. Oktober 1833.
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Grundsätze des Völkerbundes seien , in
einer feierlichen Erklärung zu bestätigen.

Am Schluß der Sitzung sprachen die Ver¬
treter von Albanien . Griechen-
land und Ungarn.

Der
jmnzöMe EntWjeßungsenttvurf
Dm französische Delegation hat am

Schluß der Sitzung den französischen Reso-
lutionsentwurf eingebracht . Darnach soll
die diesjährige Bundesversammlung feier-

» lichst die Empfehlung der Dölkerbundver-
smnmlung vom 21. Sept . 1922 bestätigen
und erneut verkünden , daß die Staaten , die
qeqeuüber dem Völkerbund nicht durch for¬
melle Verpflichtungen ans dem Gebiete des
Wnderheitsschutzes gebunden sind , trotzdem
'̂ halten sind , ihre Minderheiten der Nasse.
Religion und Sprache gerecht und tolerant
m behandeln.

Ter gegenüber dem ursprünglichen Ent-
umrs bezeichnenderweise abge-
änderte zweite Absatz  lautet : Die
Würbundversammlung ist der Ansicht , daß
sie eine Interpretation der Mindheitenver-
imge oder der obigen Empfehlung nicht als
begründet zulassen kann , die gewisse Kate¬
gorien von Staatsbürgern von den Vor¬
teilen der Bestimmungen der Vertrüge aus¬
schließt, indem diese Bestimmungen sich auf
alle Staatsbürger ohne Unterschied der
Rasse, Sprache oder Religion beziehen.
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Schaffung eines autonomen Amtes
für Minderheilsftkmtz

Der vom Technischen Ausschuß der Völ¬
kerbundversammlung zur weiteren Behand¬
lung des holländischen Antrages über die
deutschen Auswanderer eingesetzte Unter¬
ausschuß hat heute vormittag seine Arbei¬
ten abgeschlossen . In dem Bericht , den der
Unterausschuß der Völkerbundversammlung
zur Annahme unterbreitete , wird die Schaf¬
fung eines autonomen Amtes unter den
Auspizien des Völkerbundes und unter der
Leitung eines Völkerbundkommissars vorge¬
schlagen. Die Kosten sollen vorläufig vom
Völkerbund ausgebracht werden mit der
Maßgabe , daß sie später entweder von den
direkt interessierten Negierungen oder aus
privater Quelle zurückerstattet werden.
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AttWnjMjger rettet Kameraden
vom Ertrinken

Hcilbronn , 5 . Okt . Gestern nachmittag
stürzte ein 7jähriger Junge namens
Britsch  kopfüber in den Neckar , wo er
augenblicklich in den Fluten verschwand.
Ter 13jährige Schüler Karl Schneider
sprang kurz entschlossen in vollerKlei-
dung  nach und rettete den Jungen.

Vorsicht vor Tollkirschen
Lonsingen , OA . Urach , 5. Okt . Ein zwei¬

einhalb Jahre altes Kind , das mit seinen
Eltern auf dem Felde gewesen war , hatte
unbemerkt Tollkirschen gegkssen
und ist an den Folgen der Vergif¬
tung gestorben.
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> Ebenweiler , OA . Saulgau , 5 . Oktober.
' (Brand ). Mittwoch nacht brach in der

Filialgemeinde Oberweiler in dein Haus
mit Scheuer des Hermann Allwcilcr
Feuer aus . Die Familie konnte mit kna p-
per Not das nackte Leben  retten.
Brandstiftung  wird vermutet.

Mühlhausen , OA . Vaihingen , 5. Okt.
Neues Kinderschulgeb üude ) . Ein
früherer Geistlicher der Gemeinde , Pfarrer
Re inhardt,  der 34 Jahre lang hier ge¬
weckt hat , schenkte der Gemeinde zum Vau
emer Kinderschule 10 000 NM . Mit Zinses-
zius und sonstigen Stiftungen ist die
Summe auf 14 000 RM . angewachsen . Tie¬
fer Betrag reichte zu einem schönen und
praktischen K i n d e r s ch u l g e b ä u d e, das
letzt bei Anwesenheit von Prälat Gauß ein¬
geweiht wurde.

Vorsicht mit ausländischen Schriften
Vom Bodensee , 5. Okt . Kürzlich kehrte eine

Frau aus Büsingen (Baden ) von einer
Schweizerreise zurück . Sie hatte muf dem
Schweizer Kursdampfer „ Schaffhaustn . eine
in Deutschland verbotene „Illu¬
strierte " gefunden  und ahnungslos
über die Grenze nach Konstanz genommen.
Mit dem Zug verließ sie Konstanz und zeigte
diese Zeitschrift mit den übelsten
Greuelbildern  den Mitreisenden . Nun
wurde die „Illustrierte " in Radolfzell der
Bahnpolizei übergeben und in Singen der
Tatbestand aufgeklärt . Derartiges
Schmutzmaterial sollten doch
Schweizer Bodenseeschifse , die
an deutschen Bodensee - Lan be¬
stellen anlege n , nicht an Deck dul¬
den . ,

Waldorf , OA . Tübingen , 5. Okt . (Ver-
k e h r s u n s a l l .) Abends fuhr ein Motor¬
radfahrer aus Häslach in rascher Fahrt in
Walddorf auf ein beleuchtetes
Pferdefuhrwerk .. Ter Zusammenstoß
war so stark , daß der Fuhrmann vom Wa¬
gen fiel . Motorradfahrer , Fuhrmann und
Pferd wurden verletzt.

Kirchentellinsfurt , OA . Tübingen , 5. Okt. z
(Verhaftung ) . Am Samstag abend !
wurde im Gasthaus zum „Waldrand " ein
hiesiger Bürger in Haft genommen , weil er f
erklärte , heute noch immer die gleiche Ge¬
sinnung zu haben wie früher . Gleichzeitig

— "'—il Moskau " dazu.

Göppingen , 5. Okt . (Erschossen auf¬
gefunden .) Am Mittwoch wurde ein hie¬
siger 59 Jahre alter Privatier von Spazier¬
gängern im Waldteil Oede erschossen ausge¬
funden . Die Tat scheint nach vorausgegange¬
nen Familienstreitigkeiten begangen worden
zu sein.

Schwenningen , 5 . Okt . (Segelflug¬
gel  ä n d e.) Am Sonntag , 8 . Okt . weiht die
Flug - und Arbeitsgruppe Schwenningen ihr
neues Fluggelünde  mit Flugzeug-
schuppen and Startgerüste auf dem Klip¬
peneck ein und tauft zugleich ihr viertes
Flugzeug.

Heidsnheim , 5. Okt . (Warnung vor
unvorsichtigen  A e u ß e r u n g e n .)
Wegen Herabwürdigung der SA
bzw . verdächtigen Verhaltens bei einer An¬
sammlung vor dem Arbeitsamt mußten 2
Personen in ^ chutzhast genommen werden.

Aus Stadt und Land
Nagold , den 0. Oktober 1933.

Kein Mensch der Welt übertrifsr die
Germanen an Treue . Tacitus.

Dienstnachrichten .
Der Herr Reichsstatthalter hat im Namen des

Reiches die Bürgermeister Funckin  Leonberg , u.
Bürgermeister Kneißler  in Altheim , Ober-
amt Horb aus Grund des 8 6 des Gesetzes zur
Wiederherstellung des Berufsbeamtentums in
den Ruhestand versetzt.

Die Ziehungsliste
der Arbeitsdeschaffungslotterie

liegt zur Einsicht sowohl bei der Oberamtsspnr-
kasse, als auch in der Buchhandlung Zaiser
auf.

Biolin -Konzeit
Gestern abend fand im Seminar ein sehr gut

besuchtes Konzert der Damen Frl . Emmi ) Schech
aus Karlsruhe und Frl . Hildegard Jenne aus
Nagold statt . Die Violintünstlerin meisterte ihr
Instrument mit großer Sicherheit und Bestimmt¬
heit und entlockte ihm vollen , satten Ton . Das
Haydn -Konzert und das Mozart ' sche in O -dur
spielte sie auswendig . Die Kompositionen gaben
reichlich Gelegenheit , in trillern Doppelgriffen
und Kadenzen glänzende Technik des Violinspie¬
lers zu zeigen . Der mittleren Sonare von
Brahms wurde auch das kraftvolle Spiel Frl.
Schechs nicht ganz gerecht . Diese nordische Musil
ist so kämpferisch und energiegeladen , so voll von
Problematik , daß es schwer ist , ihr gerecht zu
werden . Frl . Jenne zeigte hier in der Beglei¬
tung große Reise der Auffassung uno starkes
Temperament . Mozarts Konzert wirkte in seiner
sonnigen Heiterkeit befreiend nach dem Kamps
der Nebel in Brahms Musik , der man den nor¬
dischen Menschen so recht anspürt . Die Künstler¬
innen verstanden sich auf das unerhörte Drängen
des begeisterten Zublikums noch aus zwei flotte
Dreingaben . Kfr.

Tonfilmtheater
„Trader Horn " .

Ein hochdramatischer Afrika -Abenteuerfilm,
nach dem Buch von E . Lewis , läuft ab heute
abend in den Löwenlichtspielen.

Werbewoche des Handwerks
Motto : „Segen der Arbeitsbeschaffung im Klei¬

nen , gerade auf den Einzelnen kommt
es an ."

Bei der gestern abend im Gasthaus zum „Ad¬
ler " unter Vorsitz von Hermann Kapp  statt¬
gefundenen Ausschußsitzung wurde vas örtliche
Programm für die Werbewoche  sestgclegt.
Demnach findet am Sonntag , den rö . Oktober
ein gemeinsamer Kirchgang unter Beteiligung
aller Handwerksmeister , Gesellen unv Lehrlin¬
gen , der SA ., SAR . und SS . statt . Sammlung
am Rathaus . Abends um 7 llhr ist ein Werbe¬
abend im Löwensaal mit sehr unterhaltendem
Programm vorgesehen . Am darauffolgenden
Mittwoch , den 18. Oktober wird ein großer

! Umzug,  an welchem wiederum Meister , Gesel-
, len und Lehrlinge im Arbeitsanzug teilnehmen,
i veranstaltet . Antreten 4.30 Uhr Emmingerweq.

Es wurde angeordnet , daß die Meister sür ihre
l Belegschaft das offizielle Festabzeichen  zu

10 Pfg . pro Stück erstehen , so daß Gesellen und
> Lehrlingen Kosten dabei nicht erwachsen . Als
^ verantwortliche Funktionäre wurden bestimmt:

Für Unterhaltungen : Gewerbelehrer Sannwald;
' für Saalschmückung : Malermeister Jäger u . Sntt-
, lermeifter Grüninger ; für Plakataushang und
i Verkauf : Vilühauermeister Bienz : für Werbe-
i zeichenverkauf : Kaufmann Otto Kappler : Ord-
! ner für den Kirchgang : Schreinermeister Kaupp;
! für den Werbeumzug am Mittwoch , den 18. Okl . :
i Schreinermeister Kaupp und Schlossermeister

Broß . Einzelheiten werden noch bekanntge-
; geben.

Zur Neichshandrverkswoche
Die Handwerkskammer Reutlingen weist da¬

rauf hin , daß in der Zeit vom 15. bis 21. Oktober
^ ds . Js . im Einvernehmen mit dem Reichsmini-
^ sterium für Propaganda und Volksausklärung
! die Werbewoche des deutschen Handwerks statt-
^ findet . Aus diesem Grunde wird gebeten , bei
! der Festsetzung von Veranstaltungen in der Zeit
§ de ? Handwerkswoche Rücksicht zu nehmen und
^ nach Möglichkeit Veranstaltungen der verschie-
! densten Art zu unterlaßen , wenn dadurch Dar-
! Gelungen des Handwerks in Bezug auf den Be-
^ such aller Bevölkerungskreise gestört werden
^ könnten.

Neuer Bahnhof Eutingen
Am Sonntag,  8 . Oktober ds . Js . mit dem

Beginn des Winterfahrplanabschnittes wird der
i neue Personenbahnhof Eutingen  in
! Betrieb genommen werden ; die Abfertigung der
! Frachtstückgüter , der Güter in Ladungen , der
! Tiere in Ladungen und besonderen Wagen bleibt
! an der alten Stelle erhalten . Die Züge Stutt-
i gart Freudenstadt und umgekehrt durchfahren
! künftig den neuen Bahnhof ohne Richtungswech-
! sel , während die Züge von Freudenstadt und
( Horb und umgekehrt die bisher ihre Richtung

in Eutingen nicht änderten , künftig in Eutin-
! gen wenden müssen , wenn sie nicht , wie die Eü-
! terzüge auf dem Verbindungsbogen Hochdorf-
! Horb , der etwa in der alten Lage erhalten
! bleibt , ohne Berührung des neuen Personen-
! bahnhofs durchfahren.

Auf dem neuen Bahnhof wickelt sich der Per-
^ sonenverkehr auf den Bahnsteigen 1—4 ab , zu
i denen man von der Schalterhalle im Empfangs-
i gebäude aus durch die Unterführung gelangt.
! Die Bahnsteige und Gleise sind so bezeichnet , daß

sich jedermann leicht zurechtfindet . Es werden
! abgefertigt die Züge
! Horb — Stuttgart am Bahnsteig 1
! Stuttgart — Horb am Bahnsteig 2

Stuttgart — Freudenstadt am Bahnsteig 3
Freudenstadt — Stuttgart am Bahnsteig 3
Horb — Pforzheim am Bahnsteig 4
Pforzheim - Horb am Bahnsteig 4

! Bei einzelnen Zügen bestehe » Abweichungen , es

Anordnungen
der NSDAP.

Mislriter Serie
Sebietsinfpekteur sür Württemberg,

Baben und Bayern
Stuttgart , 3 . Oktober

Ter Kreisleiter der NSDAP , Oexle,
Rüßdorf , wurde in die Reichsleitung der
NSDAP berufen und zum Gebietsinspekteur
für die Länder Baden , Württemberg und
Bayern ernannt.

Hitlerjugend Achtung!
Die neuen Achselklappen mit den dazugehöri¬

gen Knöpfen bei mir zum Preis von insgesamt
RMk. —.78 pro Paar

zu erhalten . Die auswärtigen Standorte laßen
durch ihren Führer die benötigten Achselklappen
für den ganzen Standort zusammen sofort  ab¬
holen . Heil Hitler!

Emil Recht old.  Gef . 1/IIH26.

wird deshalb auf das überall angebrachte gelbe
Plakat „Abfahrt,zeiten der Züge " verwiesen.

Außer Personen , Reisegepäck und Expreßgut
werden auf dem neuen Bahnhof auch Eilstückgü-
ter und Kleinvieh in Einzelsendungen abgefer¬
tigt . Im neuen Empfangsgebäude befindet sich
auch die freundlich und behaglich eingerichtete
Bahnhofwirtschaft ; sie liegt außerhalb der Bahn¬
steigsperre . Da künftig Wagen zwischen dem Eü-
terbahnhof und dem Personenbahnhof nur in
Zugspausen befördert werden können , müßen
Wagen mit lebenden Tieren , die mit Personen¬
zügen befördert werden sollen , zeitig vorher be¬
laden und aufgegeben werden ; man wende sich
Hiewegen in jedem Fall an den Bahnhof Eutin¬
gen . Die Güterabfertigung im Güterschuppen ist
sür die Annahme und Abgabe von Frachtgut
von 8.30 11.30 Uhr und 14.15 17.00 llhr be¬
setzt und geöffnet ; außerhalb dieser »Zeiten men¬
ten wende man sich an den Abferngungsbeam-
ten des Personenbahnhofs . Außen am Güter¬
schuppen auf der Gleisseite befindet sich ein
Dienstfernsprecher für den Verkehr mit dem Ab¬
fertigungsbeamten des Personenbahnhofs.

Inbetriebnahme der neuen Steige.
Bildechingen . Wie wir erfahren , wird die neue

Bildcchinger Steige voraussichtlich Milte der
kommenden Woche dem öffentlichen Verkehr
übergeben . Vertreter der Baubehörde , der Stadt¬
verwaltung und des Gemeinderats werden die
Straße zuerst gemeinsam begehen.

Hoher Besuch.
Freudenstadt . Reichsstatthalter Murr  wird

an dem Kreiskongreß der NSDAP ., der am
8. Oktober hier stattfindet , teilnehmen . Bei die¬
sem Anlaß wird ihm als Ehrengabe der Stadt
ein Schwär,zwaldgemälde von Pg . Hoffritz
überreicht werden und überdies wird man die
Turnhallestraße in Wilhelm -Murr -Straße um¬
benennen.

Letzte Nachrichten
Todesurteil

Der Mord an SA -Mann Hans Handwerk
Frankfurt a . M ., 5. Okt . Das Schwurge¬

richt verurteilte deu Kochlehrliug Ret¬
tin ge  r wegen Mordes an dem SA -Mann
Hans Handwerk  in Tateinheit mit
schwerem Landfriedensbrnch und wegen
Mordversuches in drei Fällen zum Tode,
dauernden : Ehrverlust und 12 Jahren
Zuchthaus . Ter Mitangeklagte Fuhrmann
Ernst Kniedel  wurde wegen schweren
Landfriedensbruches zu 2 Jahren Gefäng¬
nis und 5 Jahren Ehrverlust verurteilt.

61  Todesopfer einer Brandstiftung
Der riesige Waldbrand bei Hollywood

Los Angeles , 5. Okt. Die Untersuchung der
Waldbrandkatastrophe in der Nähe von Holly¬
wood  hat ergeben , daß Brandstiftung  in
Frage kommt . Als Täter ist ein arbeitsloser tech¬
nischer Lühmmangestellter verhaftet worden . 61
Personen  sind bei dem Brand nms Leben
gekomme n.
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Hefetz zur Gewährleistung desRechtsfriedens

Die wichtigsten Bestimmungen
Berlin , 5. Okt . Das Reichskabinett hat , wie

berichtet , Mittwoch ein Gesetz zur Gewährleistung
des Rechtsfriedens beschlossen, das in den nächsten
Tagen im Reichsgesetzblatt veröffentlicht werden
wird . Von unterrichteter Seite wird dazu u . a.erklärt:

Die Erfahrungen und die Entwicklung der
letzten Zeit haben gezeigt , daß die geltenden
GesetzeSvorfchriften zur Bekämpfung der staats¬
feindlichen Bestrebungen nicht ausreichen . Be¬
sonders gefährlich für Staat und Volk find auch
die Bestrebungen derjenigen staatsfeindlichen
Kräfte , die das Feld ihrer gegen die national¬
sozialistische Revolution gerichteten Tätigkeit ins
Ausland verlegt haben.

Gegen vollendete Tötung und Tö¬
tungsversuch  werden durch das neue Gesetz
folgende Personengruppen geschützt: Die Angehöri¬
gen der nationalen Verbände , die Sturmabteilun¬
gen einschließlich des Stahlhelm , der Schutz¬
staffeln der NSDAP , Richter und Staatsanwälte.
Beamte der politischen Polizei und der Kriminal¬
polizei , der Bahn -, Forst - und Sicherheitspolizei,
die Angehörigen der Wehrmacht , der deutschen
Luftfahrt und des Deutschen Luftsportverbandes.
Weiter werden , um die Aufrechterhaltung der
öffentlichen Ordnung und Sicherheit und der
staatlichen Gerichtsbarkeit zu gewährleisten , die
an der Gerichtsbarkeit beteiligten
Personen geschützt:  Schöffen , Geschworene,
Zeugen und Sachverständige . Allerdings erstreckt
sich der Schutz für diese Personen nach dem Ge¬
setz nur aus Angriffe gegen sie, die aus bestimm¬
ten Beweggründen , nämlich aus politischen , oder
wegen ihrer amtlichen oder dienstlichen Tätigkeit
unternommen worden sind . Werden der Tötungs¬
versuch oder , die Tötung aus anderen Gründen
begangen , so bleibt es bei den allgemeinen Vor¬
schriften.

Was den Schutz des Staates gegen
staatsfeindliche Tätigkeit im Aus¬
lande an langt,  so ist hier niedergelegt , daß
mit der schweren Strafe , die das Gesetz vorsieht,
nämlich mit der Todesstrafe oder lebenslänglichem
Zuchthaus oder Zuchthaus bis zu 15 Jahren,
jeder bestraft wird , der im Auslande eine Druck¬
schrift , durch die der Tatbestand des Hochverrats
begründet wird , herstellt , verbreitet oder sonst
fiich des Verbrechens des Hochverrates schuldig
macht . An die Stelle der früheren Gesetzesvor-
sschrift, daß der Staatsanwalt solche Verbreche«
verfolgen könne,  tritt heute das Prinzip , daß
die Tat verfolgt werden muß.  Hierzu
tritt die weitere Bestimmung , daß jeder , der es
unternimmt , eine dieser hochverräterischen Druck¬
schriften , die im Auslande hergestellt worden ist,
ins Inland einzuführen oder nach ihrer Ein¬
führung im Inlands zu verbreiten , oder der ein
im Auslande begangenes hochverräterisches Ver-
brechen im Inlands fördert , ebenfalls zu den ge¬
nannten « trafen verurteilt werden kann.

Eine andere Gruppe von Strafbestimmungen
richtet sich gegen die Einfuhr von staa ts-
gefährlichen Druckschriften,  die mit
Zuchthaus bis zu 5 Jahren bestraft wird . Unter
diese « träfe fallen die Verbreiter von Druck¬
schriften , die den äußeren Tatbestand eines Ver¬
brechens , z. B . gegen das Gesetz gegen die Neu¬
bildung von Parteien oder des Widerstandes
gegen die Staatsgewalt oder auch des Tatbestan¬
des einer obengenannten Lügen - und Greuel¬
meldung , darstellen.

Für alle Straftaten find «ondergerichte
als zuständig erklärt worden , soweit nicht bei
Hochverrat oder bei Landesverrat die Zuständig¬
keit des Reichsgerichtes begründet ist.

DieW Hollands tarnt sich
Angst vor dem Verbot

Amsterdam , 5. Okt. Die kommunistische
Partei Hollands ist zur Zeit damit beschäf¬
tigt , ihre gesamten Archive, Geldmittel.
Korrespondenzmappen und dergleichen aus
den Parteilokalen verschwinden zu lassen
und bei Privatpersonen zu verbergen , um
bei befürchteten Haussuchungen kein bela¬
stendes Material , das ein Verbot der Par¬
tei nach sich ziehen müßte , in die Hände
der Polizei fallen zu lassen.

System der Wissenschaft
Entlassung eines Rechtslehrers der

Wiener Universität aus politischen Gründen
Wien , 5. Oktober. Der gewesene Rektor der

Wiener Universität , Professor Dr . Glei-
s p a ch, Ordinarius für Strafrecht , der das
60. Lebensjahr noch nicht erreicht hat , ist in
den Ruhestand versetzt worden . Als Begrün¬
dung werden „dienstliche Rücksichten" ange¬
geben. Professor Gleispach  hat seinerzeit
gleich anderen Wiener Universitätsprofessoren
sachliche Kritik an den Notverordnungen der
Regierung Dollfuß geübt . Er ist einer der
bedeutendsten Rechtslehrer nicht nur Deutsch¬
österreichs.

Reue deutsch-polnische
WjrtschaWverhaadlungen

Warschau , 5. Oktober. Nach einer Mel¬
dung der offiziösen Agentur „Jskra " verlau¬
tet in wohlunterrichteten Kreisen, daß in
Genf weilende deutsche und Polnische Vertre¬
ter gelegentlich der Besprechung anderer An¬
gelegenheiten auch eine allgemeine
Aussprache über deutsch - pol¬
nische Wirtschastsver Handlun¬
gen  geführt haben . Gleichzeitig sei in den
letzten Tagen von der deutschen Gesandtschaft
in Warschau die Initiative zu Unterredungen
mit der polnischen Regierung über die Änf-
rechterhaltung des bisherigen deutsch-polni¬
schen Warenumsatzes unternommen worden.
Tie Polnischen maßgebenden Stellen hätten
dazu eine grundsätzlich wohlwollende Hal¬
tung eingenommen.

Das Partejeilsterden im Saarland
Uebertritt einer Ortsgruppe der Teutfch -Saar-

ländischen Volkspartei zur NSDAP
Dillingen , 5. Okt. Die Ortsgruppe Dillin¬

gen der Deutsch - Saarländischen
Volkspartei  hat ihre Auflösung be¬
schlossen  und den Mitgliedern den Ueber¬
tritt zur NSDAP empfohlen.  Wie es
heißt , sind entsprechende Verhandlungen auch für
die deutsch-saarländische Volkspartei in Stadt und
Kreis Saarlouis  im Gange.

Kurze Nachrichten
Berlin . Herzog Karl Eduard von Sachicn-

Koburg und Gotha , der Präsident des Nationalen
Deutschen Automobilklub , löst diesen zum 31. De¬
zember 1933 auf und - fordert die Mitglieder auf,
sich dem in Bildung begriffenen Einheits¬
klub der deutschen Kraftfahrer  an-
zuschließen.

Die Regierungskrise in Spanien
Sanchez Roman mit der Kabinettsbildung

beauftragt
Madrid , 5. Okt. Sanchez Noma  n ist mit

der Bildung des Kabinetts beauftragt wor¬den.

Sanchez Roman gibt den Auftrag zurück
Madrid , 5. Okt. Der mit der Bildung des

Kabinetts beauftragte unabhängige Repu¬
blikaner Sanchez Roman  hat den Auf¬
trag zurückgegeben, nachdem die von ihm
geführten Verhandlungen ergebnislos ge¬
blieben sind.

Der Präsident der spanischen Republik
hat den Reformisten Ped regal  mit der
Bildung des Kabinetts beauftragt.

Der von England Vorstotzende Hochdruck-
rücken hat sich verstärkt, während das
druckfeld Von der Ostsee sich nach Südosten
verlagert . Für Samstag und Sonntag ü
wieder heiteres und trockenes Wetter zu erwarten.

Gestorbene : Hedwig Reutter , öl Jahre , Neu-
b u l n ch.

Die heutige Nummer umsatzt 8 Seiten.

Handel und Berkehr
Viehpreise , 5. Okt. Biber  ach : Farren

200—300 , Ochsen 350, Kühe 300—385 , Kal-
beln 220—400, Jungvieh 80—130 RM . —
Wangen  i . A.: Schlachtkühe 100—240
^ungrinder nicht trächtig 120—235, trächtig
250—400 , trächtige Kühe 250— 450 RM . —
Leonberg:  Kühe 300—350, Kalbeln 320
bis 380, Rinder 70—280 RM . — Win-
nenden:  Ochsen 430, Stiere 225, Kühe
140—260, Kalbeln 240 —380, Jungrinder100—240 NM.

Tchweinepreise, 5. Okt. Biberach:
Milchschweine 13— 18 NM . — Heinig-
kose  n : Ferkel 12— 18 NM . — Ober  st e 'n-
seld:  Milchschweine 12—18 RM . — S P ni¬
cht ngen:  Milchschweine 10— 12,50 RM
— Wangen  i . A.: Ferkel 10— 14 RM . —
Heilbronn:  Milchschweine 10— 15. Läu¬
fer 27,50 - 35  RM.

Weil der Stadt:  Milchschweine 125h
bis 16 NM . — Winnenden: MG
schweine 13—18, Läufer 30—40 RM.

Obstpreise, 5. Okt. Heilbronn:  Tafel¬
obst: Aepfel l 16, II 8—12, Birnen I 12 —15
II 9— 10; Mostobst 5,40 —5,60 ; ZwetschgenS
bis 11, Trauben 22, Quitten 10—12, Toma¬
ten 9—10. Kartoffeln 2,80—3, Wurstkartof-
feln 5,50—5,80 RM . — Oeh ringen:
Mostbirnen 4,50—4,70, -äpfel 5,50—6, Tafest
äpfel 6,25—8, -birnen 7—9 NM. — Win¬
nenden:  Mostobst 5,50—5,90, Tafelobst
15, Zwetschgen 14— 15 NM . je Ztr.

Stuttgart , 5. Okt. (G r 0 ß m ä r kt e). Kar.
tofselgrotzmarkt ans dem Leonhardsplatz.
Ksuhr 450 Ztr Preis 2,80—3 RM.
Mostobstmarkt ans dem Wilhelmsplatz - Zu.
luhr 1100  Ztr . Preis 6—6.40 RM . für i Ztr

^agetriebell.
Unverkauft.
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Fleischmarkt. Farrenfleisch 40— !5, Rind - Marktverkauf : Großvieh Umsatz gering,
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k8 M ' ru 8kW
wenn ich allen Hausfrauen meinen wun¬
dervollen Wohnzimmer - Boden zeigen
könnte , der ganz alt und abgetreten war.
Vor ein paar Monaten behandelte ich ihn
mit XldlliSS ^ -Holzbalsam , trug ihn wie
Bohnerwachs auf und habe seither einen
Parkett ähnlichen Boden in prachtvoller,
schöner Farbe und mit haltbarem , wasser¬
unempfindlichem Glanz . Dabei war es so
billig und die Arbeit so einfach (ohne
Ausräumen des Zimmers ) . Ich rate allen
Hausfrauen : Pflegt Eure Holzböden und
Dielen nur mit

Stadt -Drogerie Rud . Hollaender-  Nagold
G . Eberhardt -Wildberg.

I

'-Ls '

für 1S34
und noch vieles

andere

sind vorrätg bei
G. W. Zaiser
Buchhandlung

Nagold

krisürloli8ekmiü-

eok-ri"vorn»

i
Grippe! Husten! -

Erkältungskrankheiten !

hilft verblüffend schnell
Aerztlich empfohlen
RM . 1 — sr»

Borftadtdrogerie
W . Letsche. Nagold.

Oberamtsstadt Nagold.

Die Gewerbesteuerveranlagung
für 1933 ist abgeschlossen.

Gewerbeerlragsbescbeide gehen in den nächsten
Tagen zu. Aus dem steuerbaren Gewerbeerlrag
wird die Gemeindeumlage berechnet.

Die Einspruchsfrist beirägt einen Monat . Sie
beginnt mir dem 7. Oktober >933.

Weiteres siehe Anschlag am Rathaus.
Nagold , den 4. Okt. 1933 757

Bürgermeisteramt: Maier

Die schöne Omnibusreise
zur 735

Weinlese KN Mein
am 8. und 9 Oktober , zwei herrliche Tage
am Rhein . Mainz —Wiesbaden —Rüdes-
heim —Codlenz mit Dampferfahrt . Fahr¬
preis mit Abendessen , Uebernachtung , Früh¬
stück, Auffahrt zum Natiorialdenkmal und

aller Eintrittsgelder M 25.— .

Anmeldungen und Auskünfte

Omnibusverkehr Koch, Nagold
Telefon 276 und

Friedrich Schmid, Nagold

Unterricht in Weißnähen
auch in den Abendstunden

erteilt 689
Elaro Häutzler, Nagold , Gerberstr. 2

SchMtMld-Bweiil
Ortsgruppe Nagold

Nächste» Sonntag , 8. OKI.,
Nachmittagswanderungum
Nagold , anschließend Ein¬
kehr in der . Waldlust ' .

In Verbindung damit, etwa
ab t7Uhr 755

Generalversammlung
(Gleichschaltung)

Etwa ab 18 Uhr

Tanz -Unterhaltung
Abmarsch zur Wanderung 13 '/- Uhr beim

neuen Postgebäude . Bei schlechter Witterung
ab 16 Vs Uhr „Waldlust ",

Hiezu ergeht freundl. Einladung.
Vorstand.

80 eben er 8 ob jenen:

issüuMlirvlsii
f. Württemberg u . « vkvnrottsrn

Ausgabe

NInrIgve vvlls18n «ligsr « rlleN . ^ » sel »« nfakrpl » n

kür nur 4v ? kA. vorrätig bei

SuoIKI »Li» ÄIi» >g 6 . HV. Lsisivr , IVsgoIck

Lrspp-
?Apisr

in Rollen zu 12, 26
und 28 xZ, in vielen
schönen Farben

8 . V . Lsilsvir.

Losungs-
Büchlein

für 1934
zu 65 vorrätig bei
G.W .Zaiser, Nagold

V » » KIn >- ri,vs1vr lVsgolrl Z
Freitag und Samstag  abend8 .15
Sonntag  2 .30, 8.15 Uhr

Der größte afrikan. Tonfilm in deutscher Sprache

«Trader Horn"
Abenteuer an der Elfenbeinküste.

Mit der Tonkamera durch Afrikas Wüste,
Busch und Wald . Sehr spannende Hand¬
lung von Menschenraub usw.

Tönendes

Lmtl.LMvÄM
FU »» M 1 1 , » R

zum Preise von -4k 1.30 vorrätig bei

Buchhandlung G. W . Zaiser, Nagold

Arbeitsamt Nagold
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Cmigrantendebalte in Genf
Scharfe deutsche Erklärungen gegen den Mißbrauch von Völkerbunds¬

einrichtungen

Genf, 4. Okt. Im Wirtschaftsausschuß der
Mkerbundversammlung wurde Mittwoch
nr holländische Antrag über die Frage
Her deutschen Auswanderer  be¬
handelt. Der holländische Außenminister d e
Kraeff  betonte , daß es der holländischen
Regierung vollkommen fern liege, sich in die
-nneren deutschen Angelegenheiten einzu-
inischen und daß der holländische Antrag in
keiner Weise als eine Kritik des gegenwär¬
tigen Regimes in Deutschland und der von
ihm ergriffenen Maßnahmen aufgesaßt
werden dürfe. Es handle sich um eine
rei u w i r t s cha s t l i ch- t e chn i s che A n-
qelegenheit . de Graess  bezifferte die
Gesamtzahl der deutschen Emi¬
granten auf 50 bis 00 000,  die
Dhl der nach Holland ausgewanderten auf
böis 7000. Der holländische Außenminister
Bwickelte sodann im einzelnen einen Plan
Oer die technische und finanzielle Durch-
fijhrung der von ihm VvrgeschlagenenOrga-
msation.
HMttM- en cie» cletttscke« Vertrete«

Der deutsche Vertreter gab sodann fol-
gende Erklärung ab:

Die deutsche Delegation würde sich einer
Diskussion, die die von dem Herrn nieder¬
ländischen Außenminister selbst gezogene
klare Grenze überschritte, mit aller Ent¬
schiedenheit widersetzen müssen.

Aber auch innerhalb der von dem nieder¬
ländischen Herrn Außenminister gezogenen
Grenze kann die deutsche Delegation der
Lage der Sache nach sich materiell an der
Behandlung der durch den Antrag aufge¬
worfenen Fragen nicht beteiligen.
Die Personen, auf die der Antrag sich be¬
zieht, haben sich aus den verschiedensten
Gründen veranlaßt gesehen, ins Ausland
zu gehen. Deutschland ist seit langer Zeit,
besonders aber nach dem Weltkriege, in un¬
gewöhnlichem Maße der Zuwanderung aus
östlichen Gebieten ausgesetzt gewesen und
hat trotz eigener Not eine große Zahl land¬
fremder Personen ausgenommen. Es ist nur
ein kleiner Teil dieser Personen , der jetzt
wieder Deutschland verlassen und sich in die
Nachbarländer begeben hat . Dabei ist die¬
ser Teil nicht in die Gebiete zurückgewan¬
dert, von denen er nach Deutschland gekom¬
men ist, sondern in andere Nachbarländer
Deutschlands.

Wenn die Nachbarländer jetzt inter¬
nationale Maßnahmen für notwendig hal¬
ten, um die Frage der Behandlung der in
Rede stehenden Personen zu regeln, so muß
die deutsche Delegation die Prüfung und
Notwendigkeit solcher Maßnahmen den
Delegationen derjenigen Länder überlassen,
die an der Angelegenheit interessiert sind.
Die deutsche Delegation ist allerdings nicht
der Ansicht, daß die Verwirklichung des
Zwecks, den der niederländische Antrag ver¬

folgt, m den Ausgabenkreis des Völkerbun- !
des gezogen werden sollte.

Zu welcher Entschließung die Kommission
in dieser Beziehung aber auch kommen mag,
so darf jedenfalls bei der Behandlung der
Angelegenheit eines nicht aus den Augen
verloren werden, es darf unter kei¬
nen Umständen dazu kommen,
daß die etwa geplanten Maß - >
nahmen in anderer Weise zu
einem Stützpunkt derjenigen !
Elemente werden , die das Ziel !
verfolgen , vom Ausland her die
deutsche Regierung offen oder
heimlich zu bekämpfen.  Wohin sollte
es führen , wenn unter den Auspizien des
Völkerbundes geschaffene Einrichtungen Poli¬
tisch in solcher Weise mißbraucht würden?

An die Ausführungen des deutschen Ver¬
treters schloß sich eine kurze Debatte an , die
damit endete, daß ein Unterausschuß
für diese Frage eingesetzt  wurde;
dieser Unterausschuß setzt sich zusammen aus
den Vertretern Hollands , Frankreichs , Eng¬
lands , Italiens , der Tschechoslowakei, Bel¬
giens, Schwedens und Uruguays . Bericht¬
erstatter ist der Vertreter Uruguays.

Auf die Frage des Präsidenten , ob die
deutsche Delegation ebenfalls in dem Aus¬
schuß vertreten zu sein wünsche, erklärte der
deutsche Delegierte , daß die Deutschen
einen solchen Wunsch nicht hat»
t e u.

zurülkMlfimg französischer
Frechheiten

im Minderheitenausschuß des Völkerbundes
Genf, 4. Okt. Im 6. Ausschuß der Völker¬

bundversammlung wurde am Mittwoch vor¬
mittag die Minderheitendebatte fortgesetzt.
Im Namen der Delegation von Haiti be¬
gründete der in Paris wohnende griechische
Jurist Frangulis  seinen Antrag auf
Verallgemeinerung des Minderheitenschutzes.
Der englische Unterstaatssekretär Ormsbh-
Gore  setzte sich dann ausführlich mit den
Ausführungen des deutschen Vertreters aus¬
einander , ohne die verschiedenen Anträge auf
Verallgemeinerung des Minderheitenschutzes,
die von anderer Seite vorgebracht wurden,
auch nur zu erwähnen.

Der Vertreter Norwegens Andword  er¬
läuterte im einzelnen den englischen Antrag >
über die Verbesserung des Minderheiten¬
schutzverfahrens, dem sich die dänische, die
holländische und die norwegische Delegation
angeschlossen haben, und setzte sich mit
Wärme dafür ein. Der tschechoslowakische
Außenminister Dr . Bene  sch trat wieder
dafür ein, daß auch die Juden als eine Min¬
derheit anerkannt werden müßten.

Zum Schluß der heutigen Sitzung ergriff

noch einmal der deutsche Delegierte Gesand¬
ter von Heller  das Wort , um vor allem
den Versuch des französischen Delegierten zu¬
rückzuweisen, auf Grund eines vom Völker¬
bund bereits erledigten Falles die deutsche
Gesetzgebung in der Judensrage vor diesem
Forum zur Diskussion zu stellen. Die Aus¬
führungen des deutschen Vertreters wurden
von einem Teil der Versammlung mit Bei¬
fall ausgenommen . Gesandter von Keller er¬
klärte , er müsse mit großem Bedauern sest-
stellen, daß einzelne Teile der Debatte sich
von der bisherigen Linie ohne Rechtfertigung
entfernt haben. Gesandter von Keller wandte
sich dann mit aller Entschiedenheit gegen den
Versuch des französischen Vertreters , die all¬
gemeinen Verhältnisse Deutschlands in die
Debatte zu ziehen. Er erklärte treffend, daß
dies wohl auch der eigentliche Zweck der Wie¬
derhereinziehung des Falles Bernheim gewe¬
sen sei. „Ich muß den Versuch — führte der
deutsche Vertreter aus — auf dem Umweg
über den Artikel 67 der Genfer Konvention
für Oberschlesien, die in Frage stehenden
deutschen Gesetze hier in die Diskussion hin¬
einzuziehen, mit aller Entschiedenheit zurück¬
weisen. Die Genfer Konvention ist ein Ab¬
kommen, das lediglich für ein ganz besonde¬
res Gebiet Geltung hat und auf dessen beson¬
dere lokale Verhältnisse abgestellt ist. Nie¬

mand hat das Recht, die Bestimmungen die¬
ser Konvention als Norm für die deutsche
Gesetzgebung außerhalb Oberschlesiens hin-
zustellen. Für die Bewertung von Reichsge¬
setzen fehlten dieser Konvention jede Kompe¬
tenz."

Auch der Versuch Frankreichs , die Gesetz¬
gebung in Deutschland in der Judenfrage
mit einer Resolution der Völkerbundver-
fammlung vom 21. September 1922 in Be¬
ziehung zu setzen, wurde von dem Vertreter
Deutschlands ruhig und bestimmt zurückge-
wiesen.

Auf Vorschlag des Vorsitzenden wurde nach
der Rede des deutschen Vertreters noch be¬
schlossen, dem finnländischen Delegierten
Holsti den Auftrag zu geben, auf Grund der
Debatte einen Bericht für die Völkerbundver¬
sammlung auszuarbeiten.
Eröffnung der 77. Ratstagung desVölkerbundes

Schaffung eines 15. Ratssitzes
Genf, 4. Okt. Mittwoch wurde die 77. Rats¬

tagung des Völkerbundsrates vom neuen
Präsidenten Amador (Panama ) eröffnet.
Der Rat stimmte dem einzigen Punkt der
Tagesordnung , die vorläufige Schaffung
eines neuen nichtständigen (15.) Ratsfitzes,
zu.

SA.als WMMöM dkk deutschen Revolution
Stabschef Rohm über Wesen und Zweck der SA.

Amsterdam, 4. Okt. „Algemeen Handels¬
blad " veröffentlicht im Rahmen seiner
Artikelserie „Auffassungen um und über das
neue Deutschland " eine Unterredung seines
Berliner Korrespondenten mit dem Stabs¬
chef der SA Ernst Rühm.

Auf die Frage : „Wie stark sind heute die
SA - und SS - und Stahlhelmformationen,
die unter Ihrem Kommando stehen und wie
ist es möglich, für diese gewaltige Politische
Armee die Summen aufzubringen , welche
zur Verwaltung , Einkleidung, Verpflegung
usw. nötig sind?" antwortete Rühm u. a.:
„Adolf Hitlers SA läßt sich mit keiner
Armee, mit keiner Miliz, mit keinem son¬
stigen Wehrshstem der Welt vergleichen.
Denn sie ist keines von ihnen. Allen ge-
nannten Heeren haftet der Begriff der be¬
waffneten Macht an . Das gerade aber ist
nach dem ausgesprochenen Willen Adolf
Hitlers die SA nicht. Die Reichswehr
ist der alleinige Waffenträger
des Reiches , die SA ist der Wil¬
lens - und Jdeenträger der na¬
tionalsozialistischen deutschen
Revolution.  Wie die ersten Christen
Träger und Kämpfer ihrer neuen Weltan¬
schauung, des Christentums , waren , so sind
die SA -Männer die Träger und Kämpfer
nationalsozialistischer Weltanschauung . Alle
anderen Deutungsabsichten gehen durchaus
falsche Wege. Das schlichte, oft ausgeblichene
und verwaschene Braunhemd ist das Ehren¬
kleid des SA -Mannes geworden, nicht nur.

weil fast 400 SA -Kameraden vom roten
Nntermenschentum ermordet wurden , sondern
weil es von Hunderttausenden um den Preis
des nicht getrunkenen Bieres , der nicht ge¬
rauchten Zigaretten , des nicht gegessenen
Brotes augeschafft werden mußte . Auch
heute noch nach dem Siege , nachdem fast
2 Millionen in den Reihen der SA stehen,
geht der SA -Mann feinem bürgerlichen Be¬
rns nach und widmet genau wie früher
seine Freizeit dem SA -Dienst. Die Kosten
der Verwaltung der SA sind, gemessen an
der zahlenmäßigen Größe dieses Riesen¬
apparates , unwahrscheinlich gering. Frei-
Willigkeit war und ist die Voraussetzung
jeden Dienstes an der nationalsozialistischen
Bewegung.

Auf die Frage , warum man nach gewon¬
nener Revolution auch heute noch größere
Massen SA , SS , Amtswalter , Stahlhelm
und Hitlerjugend uniformiert zusammen¬
fasse, obwohl die kommunistische Gefahr
nicht mehr so groß sei, antwortete Stabschef
Rühm:  In England , Frankreich, Italien,
Rußland , Polen und in den Vereinigten
Staaten sei fast die ganze Jugend uniform¬
artig gekleidet, und sie werde von aktiven
oder Reserveheeresangehörigen ganz offen
mit der Waffe für den Kriegsdienst gedrillt.
Nur in Deutschland solle die Uniform eine
Bedrohung des Friedens darstellen. Das
Braunhemd sei nach Material , Schnitt und
Farbe als Felduniform völlig unbrauchbar.
Das Braunhemd solle lediglich seinen Trä-
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Da hatten wir die Bescherung. Ich stand
auf, fragte, wo wir schlafen könnten, denn
das sei mir zunächst am wichtigsten. Maria
machte zwar enttäuschte Augen, da ich die
ihr so köstliche Stunde des Wiedersehens schon
beenden wollte. Doch sie widersprach nicht,
weil sie ihren Mann kannte. Und da ich wohl
allzustreng in die Stube blickte, ergänzt« ich
mit der mildernden Erklärung , es sei wohl
besser, am hellichten Tage über unser Schick¬
sal zu sprechen, jedenfalls hätte ich keine Lust,
im Hause von Marias Eltern irgendwelche
Gnadengeschenke anzunehmen.

Die Alte murmelte vor sich hin, als sei
sie gekränkt, dennoch stand sie zögernd auf,
faltete die Hände auf dem Bäuchlein, besann
sich und meinte: „Natürlich , Herr Hermann,
kir haben schon recht. Wie machen wir es
nun? Soll Maria mit dem Kind in ihr altes
Ammer gehen? Das liegt ja nach hinten
raus, der Selbach merkt nichts, er muß ja
wieder früh zum Verladen !"

Ich nickte einverstanden, obzwar ich als
Schwiegersohn noch nicht wußte, wohin ich
mein eigenes Haupt betten sollte. Ich dachte
schon an den Heuboden, besann mich aber
wnd hielt es für gut, gleich im Anfang
keine irgendwie trennenden Maßnahmen zu
dulden, auch wenn diese noch so unwesent¬
lich sein sollten. Ich las also unser Gepäck
«st, die Mutter zündete eine Kerze an und
klapperte schon über die Holztreppe, um uns
den Weg zu zeigen. Boche folgte wedelnd und
Mnkernd, ich gab ihm einen Klaps, daß er
die vorlaute Schnauze halten sollte.

Marias Zimmer war nicht geräumig, das
Bett roch nach dem Rasen, an der Wand
hing das Kommunionbild, hinter einem Kat¬
tunvorhang baumelte ein ausgerichtetes Re¬
giment von Kleidern, die inzwischen zu eng
geworden waren.

„Wißt ihr," murmelte Mutter Selbach,
„wißt ihr, komisch ist es mir doch, daß mein
Kind mit einem fremden Mann schlafen
geht - »

Dabei kullerte« ihr Tränen über die mür¬
ben Wangen, Manes Himmerod aber wußte,
^ «r in diesem Augenblick zu tun hatte:

Ich beugte mich hinab, packte mir den greisen
Kopf und küßte ihn mitten auf die Stirn:
„Nun ist alles gut, Mutter . Maria ist schon
deinetwegen viel reicher als ich. Ich beneide
meine Frau , denn ich habe meine Mutter nie
gekannt, ich hatte nur einen Vater , der
im Krieg zur großen Armee eingezogen
wurde!"

Wir drückten uns die Hände, Fra » Sel¬
bach sagte richtig Manes zu mir , Maria
strahlte, Sebastians Augen fielen zu, Boche
schnupperte mit der Nase im Rachtkommöd-
chen.

Als wir allein waren, zogen wir uns die
Schuhe aus , denn unsere Füße brannten , wir
hatten ihnen seit der Floßfahrt keine Ruhe
geben können. Dann riß ich Eva Ankers Kof¬
fer auf, packte die Mettwürste, den Edamer
und ein Brot aus , waren unsere Zungen
doch trocken vor Hunger. Noch einmal pochte
es an der Tür , Mutter Selbach schob ein
Tellerchen voll Milch in die Stube , Boche fiel
gierig drüber her. Schon sah die Alte, daß
wir zum Abendbrot rüsteten, da schlurrte
sie flink in die Küche, kam zurück mit zwei
Tassen und einem Kafseepott — wir waren
daheim!

Sebastian schlief bereits wie ein Türke,
darum zogen wir dem Wurm nur die
Strümpfe aus , um ihn sonst in Frieden zu
lassen. Das Mostheimer Brot schmeckte noch
leidlich frisch, in die Wurst bissen wir so hap¬
pig hinein wie in den Käse und wußten
vorläufig nicht, ob wir noch andere Sorgen
hatten. Der Kaffee spülte den Gram Hin¬
unter , Boche bettelte um die Pellen , in der
Nachbarschaft wurden wieder alle Neune ge-

l worfen. Maria meint« sogar, sie hörte aus
' dem wilden Hallo der Kegelmänner die Stim-
^ me ihres Erzeugers heraus.
I »Ganz gewiß, Vater kann fürchterlich brül-
j len. Der war doch immer erster Bariton in

der Cäcilia !"
Ich kratzte mich im Racken, brüllen konnte

ich schließlich auch.
„Wir werden bald feststellen, wer lauter

brüllt !"
Maria schüttelt« sich. Sie mochte nicht

daran denken. Warum auch? Für die kom- I
mende Auseinandersetzung war ihr Mann da.

Die Kerze wurde schon lange gelöscht, wir
hörten im Kirchturm von Virnich di« Mit¬
ternacht schlagen, da ging unten die Tür.
Vater Selbach kam heim! Seinen Schritten
nach schien er zu torkeln. Seiner Stimme
nach war er selig. Marias Mutter sprach be¬
ruhigend auf ihn ein, da trällerte er —
hupp — das Lied vom Petrus : „Wenn
der das wüßte, wie er sich freuen müützte. .!"

Ich biß vergnügt ins Leinen. Maria bebte:
„Du mußt morgen mit ihm sprechen, Manes,
ich Hab' ja solche Angst. . .!"

„Abwarten, schlafen, auch hier wird mit
Wasser gekocht!"

Wir schlummerten ein, Hand in Hand. Und
als ich mich später auf die Herzseite drehen
wollte, brannte meine Schulter wieder. Ich
hatte vergessen, daß ich ein Verwundeter war.

Rauschende Bäume, das Sickern eines Ba¬
ches, in der Ferne eine Eisenbahn, im Fen¬
sterspalt die Düfte vom Hühnerstall . . . ich
nahm alles in den Traum hinüber und wurde
ein reicher Mann. *

In der Frühe des Tages nahm
mir bas Leben eine Pointe vorweg. Ja , ich
war ein blindes Huhn und fand einen Sack
voll Hirse. So war es gekommen: Die enge
Schlafkammer Marias drohte zum Gefängnis
zu werden. Mutter Selbach zitterte vor ihrem
Ehemann, Maria hatte Strang vor der stu¬
ren Unversöhnlichkeit ihres Vaters.

Hätte ich mich verhalten wie die Frauen,
die einen — vielleicht verbohrten — Men¬
schen fürchteten wie einen Vulkan, hockte ich
womöglich heute noch als verstockter Ver¬
schwörer auf jener Bude, in der Sebastian
nicht lachen und Boche nicht bellen durfte.
Also sehnte ich mich nach Luft, sehnte mich
auch wohl nach einer Entscheidung, sei es im
Guten, sei es im Bösen. Obwohl Maria
und Mutter Selbach die Hände rangen , ver¬
ließ ich gegen 11 Uhr das Haus und tappte
ins Gelände. Die Bauern von Virnich be¬
staunten mich, als käme ich aus dem Panop¬
tikum. Im Nordosten rauchten die Schorn-
steinwülder ruheloser Brikettwerke, im Süden
und Westen duckten sich die Eifelberge un¬
term Nebel. Sonst hatte die Gegend nichts
Wunderbares aufzutischen. Pappeln , Hühner,
Bäche und Kuhfladen offenbarten keine Ge¬
heimnisse mehr, so lieb mir diese Dinge

auch waren . Nb« die Ziegelei Papa Sel¬
bachs wollte ich sehen, der Weg zu ihr
konnte nicht schwer zu fi«de« sein, ich
brauchte nur den Wagenfurche« «achzuspüren,
deren Schlamm sich im Lauf der Jahrzehnte
mit dem roten Aiegelpulver vermischt hatte.
Schon traf ich am NuSgang des Dorfes
eine Karre , die mit "en Rädern tief im
Dreck hing. Das Gefährt krachte unter ein«
unmäßigen Last, in der Deichsel schnaubte
ein blanker Brabant « . Ich sah die Ladung:
Ziegelsteine! Ich beobachtete den Fuhrmann:
Fluchend zerrte « am Zügel, der Schaum
des Tieres tropfte blutig ! Ich betrachtete
mir noch den zweiten Mann , der wie ein
sauberer, bärtiger Landwirt aussah , was ihn
aber nicht hinderte , unt « wüstem Gezet«
eine Peitsche zu schwenken, freilich mit dem
knüppeligen Ende nach oben. Und dies«
zweite schlug ein auf das Tier , das sich alle
Mühe gab, die Hufe in den Morast zu
stemmen, um die viel zu schwere Karre vom
Fleck zu ziehen. Ab« das Zerren und Gei¬
ßeln trieb das Pferd nur zur Verzweiflung,
der Wagen kam mitnichten von der Stelle.
Und als der gepeinigte Gaul nach der Hand
des Kutschers schnappte, wollte der zweite
Mann , der lodernde Peitschenschwinger mit
dem Bart also, das Pferd aus Jähzorn in
die Weichen treten . Ich sprang hinzu, riß
die Grobiane zurück, daß sie torkelten und
hielt ihnen, da sie mich bedrohten, die Faust
unter die Kinnladen. Auf meine Frage , ob
es kein anderes Mittel gäbe, die überlastete
Karre aus dem Dreck zu ziehen, antwortete
der Mann mit der Peitsche, das Pferd sei
sein Pferd und die Karre sei seine Karr«,
mich ginge höchstens der Dreck etwas an,
in dem sich die Räder verfangen hätten . Ich
sagte: „Gut . Wer ist ab« schuldig? Nur
das Pferd !"

Und zeigte mit dem Fing« auf mein«
Stirn , um den Männern ihre Klugheit zu
verdeutlichen. Dann zog ich den Rock aus,
rollte die Hemdärmel hoch und komman¬
dierte : „An die Räder , ihr komischen Zeit¬
genossen!"

Da griffen der Kutscher und der bärtige
Herr in die schmierigen Speichen, ich selb«
stemmte mich mit der heil gebliebenen Schul¬
ter gegen die Karre ; „Hau — ruck, hau —
ruck!"

Der Gaul tat das Seinige dazu, die Rä¬
der wanden sich knirschend aus dem Schlamm,
der Brabant « wiehert« vor Freud« und
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ger ans der großen Masse als Bekenner der
nationalsozialistischen Weltanschauung her-
ausheben . Heute nach dem Siege ist es das
Kennzeichen der nationalsozialistischen Zu¬
sammengehörigkeit. die deutsche Tracht.
Adolf Hitlers Ziel war von vornherein.
Deutschland im neuen Geiste auf der Grund¬
lage der bewährten Zucht und Ordnung zu
erneuern . Mit militärischem Drill habe Orb-
nung und Disziplin gar nichts zu tun . Nur
in emem Staate der Unordnung finde der
Bolschewismus Daseinsbedingungen . Die
SA schütze daher nicht nur ganz Deutsch-
land . sondern auch Europa vor dem Bol¬
schewismus. denn ein bolschewistisches
Deutschland bedeute ein bolschewistisches
Europa.

Auf die Frage des Berichterstatters , was
der SA -Chef zu den Behauptungen gewisser
Kreise des Auslandes sage, daß Deutschland
seine Politische Armee schnell bewaffnen und
im Waffengebrauch ausbilden könne, wies
der Stabschef darauf hin . daß die franzö¬
sischen Kontrollkommissionen ganze Arbeit
geleistet hätten . Die Entwaffnung Deutsch¬
lands erstrecke sich auch auf die zwangs¬
weise Auflösung aller zur Herstellung von

Waffen geeigneten Fabriken/von denen so¬
gar ein Teil niedergerissen werden mußte.
Im übrigen liegen sämtliche Industriege¬
biete Deutschlands in der Reichweite der
Geschütze nichtfreundlicher Nachbarn und
könnten binnen einer Stunde nach Aus¬
spruch der Kriegserklärung durch Bomben¬
abwurf feindlicher Flugzeuge zerstört wer¬
den, denen Deutschland nichts entgegenzu¬
setzen habe.

Die letzte Frage des Berichterstatters be¬
zieht sich auf die Befürchtung , daß die Er¬
ziehung der Jugend zur Ordnung und Dis¬
ziplin bei ihrem Mangel an kriegerischen
Erlebnissen eine den Weltfrieden bedrohende
kriegerische Stimmung erzeugen könne.
Stabschef Rühm erwiderte darauf , daß die
vom Berichterstatter als militärisch bezeich-
nete Disziplin durchaus nicht kriegerischer
Art sei. Kriegerische und aufrührerische De¬
likte seien dort am häufigsten , wo die Dis¬
ziplin am meisten zu wünschen übrig lasse.
Die Erziehung der Massen zur Disziplin sei
es gewesen, die das Aufkommen einer krie¬
gerischen Mentalität verhindere.

Fey sucht einen Attentäter
Der Anschlag auf den österreichischen Bun¬

deskanzler hat in Oesterreich natürlich sofor!
den Verdacht auskommen lassen, daß de>
Täter im nationalsozialistischen Lager fteher
müsse. Wir sind überzeugt, daß in Oester-
reich nicht nur dieser Verdacht  in der
Krersen der vaterländischen Front ausgekom¬
men ist. sondern daß man bei den maßgeb¬
lichen Kreisen vom ersten Augenblick der
Willen gehabt hat . der nationalsozialistische .-
Bewegung freundlicherweise diesen Verdach
auszuhängen . Nach dem berühmten Rezep
..irgend etwas bleibt immer hängen ".

Wir sagen nichts Neues, sondern etwa;
Grundsätzliches, wenn wir seststellen. daß dei
Nationalsozialismus die Anwendung dei
Waffe zur Bekämpfung eines politischer
Gegners verwirft . Dieses Kampfmittel rsi
noch immer ein Vorrecht des Marxismus !
gewesen. Neben dieser prinzipiellen Einstel- i
mag ist in diesem Fall aber unsere beson- z
dere Ansicht Grund genug gewesen, daß wir !
den Täter nicht in unseren Reihen zu suchen
haben. Eine Negierung , die das Vertrauen
beim Volk so gänzlich eingebüßt hat , mit
dem Revolver bekämpfen zu wollen, würde
von eurer so vollendeten Dummheit zeugen,
daß wir schon bitten müssen, uns unbehelligt
zu lasten. Ganz davon zu schweigen, daß der
dümmste Nationalsozialist in Oesterreich aus-
gerechnet Herrn Dollfuß persönlich mit der
Nolle des Märtyrers bedacht haben könnte.
Diese Gedankengänge sind für einen norma¬
len Sterblichen so abwegig, daß man über
ne zur Tagesordnung übergehen könnte.

Aber in Oesterreich gibt es sog. „Oester-
reicher", die unter jeder Bedingung einen
Nationalsozialisten als Kunstschützen für den

Fall Bundeskanzler Dollfuß benötigen. Daß
zu ihnen der Mann namens Fey gehört,
schon deshalb um dem Herrn Bundeskanzler
zu beweisen, daß er unter dem Sicherheits¬
minister Fey seines Lebens sicherer war als
unter der Vizekanzlerschaft Fey. bedarf kei-
desonderen Betonung.

Herr Feh und seine Leute wissen die An¬
gelegenheit zu meistern. Der Attentäter ist
zwar sozialdemokratisch organisiert gewesen,
wollte auch seinen Stiefvater , der selbst auch
wieder marxistische Bindungen hat , als den
einzigen Herrn und Meister Oesterreichs
burch zwei Pistolenschüsse aus den jetzigen
Herrn und Meister empfehlen, stellt selbst ent¬
schieden in Abrede. Nationalsozialist zu sein,
über Herr Fey weiß das besser. Er ernennt
nnfach den Attentäter Tertil zum „Anbän¬
ger nationalsozialistischer Ideen ", allerdings
uh ne aktivistischen Einschlag. Das hat ge-
klappt. Die ganze Welt weiß nun . daß der
Attentäter jedenfalls verdächtig sein soll,
nationalsozialistisch infiziert zu sein.

Damit die Weltpresse aber nicht auf den
Linfall kommt, doch die Wahrheit zu schrei¬
ben. läßt Herr Fey einige Stunden später
Surch die französische Havasagentur , halb¬
amtlich nachstoßen: Beziehungen Tertils zu
nationalsozialistischen Kreisen sind „noch
nicht genau fest ge stellt ". Wir sind
überzeugt, daß Herr Fey bereits die Jnipi-

^ cation ausgegeben hat , festzustellen, daß der
! Attentäter bestimmt einmal anwesend war.
i als ein Nationalsozialist der Meinung Aus-
s bruck gab. Dollfuß müsse fallen. Diese Mei-
. nung soll u . W. in Oesterreich nicht ganz sei-
I ten sein, so daß der Beweis leicht zu süh-
i cen sein wird . Hat Tertil aber ähnliches

angeyvrt , dann wird es einem Fey nicht
schwer fallen , die gewünschten ..Bezie¬
hungen"  zu nationalsozialistischen Krei¬
sen nunmehr „genau"  festzustellen.

Herr Fey wird es dem Bundeskanzler
kaum ersparen , sich der Welt als Märtyrer
nationalsozialistischer Mordlust vorzustellen.
Das macht überall einen guten Eindruck,
der von der ganzen jüdischen Weltpresse mit
großen Leit- und Leid-Artikeln kolportiert
werden wird , ohne daß es Fey etwas kostet.

Warum Herr Feh nicht aus das Einfache
und Naheliegende kommt, liegt zweifellos i»
seiner „österreichischen" Weltfremdheit be¬
gründet . Ein nicht unbekannter Marxist Oe¬
sterreichs hat ihm kürzlich doch eindeutig zu
verstehen gegeben, daß die — in Oesterreich
bekanntlich sehr radikale — Sozialdemokra¬
tie sich ein Verbot durch die Dollfuß -Regie¬
rung nicht bieten lasten werde. Vielmehr
werde sie dann losknallen . Nun hat Tertil
zwar geschossen, ohne daß das Verbot der
Sozialdemokratre schon ausgesprochen ist.
Aber andererseits weiß die österreichische
Sozialdemokratie , daß der Beschluß, sie von
der Bildfläche verschwinden zu lasten, nicht
von der Regierung Dollfuß, sondern von dem
deutschen Volk Oesterreichs längst stillschwei¬
gend zur Tatsache gemacht ist. Warum soll
also ein Ni a r x i st nicht zum Trommelrevol¬
ver greifen und losschießen.

Das liegt zweifellos im Bereich der Mög¬
lichkeit und menschlichen Berechnung. Aber
Fey ist nun einmal kein Mensch, sondern
,.O e st e r r e i che r ". Kein Wunder , daß er
einen Attentäter sucht, wie er ihn braucht.
Kann hier jemand anders in Frage kommen
als ein Nationalsozialist ? Fey braucht einen
ordentlichen Heiligenschein, für zwei österrei¬
chische Köpfe bemessen: für Dollfuß und für
den Sickerheitsminister Fey. Darum unter
allen steoen Umständen: Tertil ist oder wird
Nationalsozialist.

Herr Dollfuß hat schon seine Sorgen . Mag
er zusehen. daß er die ihm zugedachte Mär¬
tyrerrolle von Fehs Gnaden zu tragen 'ich
würdig erweist. oll.

Was viele nicht wissen
Der Riesenhai und der Sägefisch sind dem

Menschen nicht gefährlich: das Gebiß des elfte¬
ren besteht nur aus kleinen Zähnen, und die
Säge des letzteren dient nicht als Waffe, son¬
dern zum Abreiben von Tang und zum Auswüh¬
len des Bodens, um die hier lebenden Klein¬
tiere zu erhalten.

Auf eine Fläche, die dem Bodensee an Größe
entspricht (500 Quadratkilometers könnte man
bequem die gesamte Menschheit der Erde (1700
Millionen) nebeneinander aufstellen.

96 Prozent aller Kohle wird nördlich des
Aequators gewonnen. *

Zu einer Uhr gehören etwa 100 einzelne Teile

Das menschliche Auge ist imstande, einen Ge¬
genstand zu erblicken, das den IKOOsten Teil
eines Quadratzolles einnimmt.

Die noch erhaltene eiserne Hand des Eötz
Berlichingen wiegt drei Pfund . ^

Wenn man ein Weinblatt in eine verkehrte
Stellung bringt , dreht es sich innerhalb «z
Stunden wieder in seine frühere Lage zurück*

In Abessinien ist das Weib Gebieter. Haus
und Hof wird als ihr Eigentum betrachtet hat
sie mit dem Manne Zwistigkeiten, so ist sie be¬
rechtigt, ihm die Tür zu weisen.

Das Gehirn besteht aus zwei Milliarden Zel¬len.
*

In Neapel werden Fingerhüte aus Lava be¬nutzt.

Die Hautfarbe der Eskimos ist bis zum Wei¬
ten Lebensjahre weiß.

In Australien kommen im Verhältnis zur
Ausdehnung des Landes nur zwei Personen aufeine Quadratmeile.

<k

Die Lebensdauer einer ohne Unterbrechung
kursierenden Silbermünze beträgt etwa 27 Jahre.

Die Chinesen erfanden schon 120 v. Chr. die
Herstellung des Papiers.

*

Die Bücherregale des Britischen Museums mes¬
sen aneinandergereiht 32 englische Meilen.

Büchertisch
Meyers Lexikon. Atlas -Ergänzungsband. Mit

330 Haupt- und Nebenkarten und einem Re¬
gister mit 72 000 Namen. In Halbleder 28 Mk.
Verlag Bibliographisches Institut AE., Leip¬
zig-
Es war ein glücklicher Gedanke des Verlages,

zu den 12 Haupt- und 3 Ergänzungsbändendes
soeben abgeschlossenen großen „Meyer" noch
einen besonderen Atlasband herauszubringen.
Wenn auch das Werk bereits bei jedem Staa¬
tenartikel ausgezeichnete enthält , so bedeutet
es doch eine besondere Annehmlichkeit, das ge¬
samte Kartenmaterial in einem einzigen Bande
beisammen zu haben, so daß man nicht erst lange
zu suchen braucht. Die wertvollste Ergänzung
bedeutet aber das diesem Atlas hinzugefügte
Register mit seinen 72 000 Namen. Jetzt kann
man wirklich jeden geographischen Ort, jeden
Fluß oder Berg ohne Mühe sofort auffinden.
Es war natürlich nicht zu umgehen, daß wich¬
tige Karten , die das Lexikon bereits enthält,
hier wiederholt werden. Aber diese sind sämt¬
lich aus den neuesten Stand gebracht, zum Teil
sogar vollkommen neu gestochen. Dazu ist noch
ein großer Teil neuer Karten in den Atlasband
ausgenommen, die das Lexikon noch nicht ent-
enthält : die physischen Karten von Frankreich,
England. Osteuropa und den Mittelmeerlän¬
dern. ferner 85 thematische Sonderkarten über
Bevölkerung, Rasten, Klima, Vegetation, Bo¬
denschätze, Wirtschaft usw.

So ist ein in sich geschlossenes Kartenwerk ent¬
standen das zweifellos der meist benutzte Lexi¬
konband werden muß. Jeder Besitzer von Meyers
Lexikon sollte sich diese unentbehrliche Ergän¬
zung noch anschaffen.

Aus alle in obiger Spalte augegebeuen Bücher
und Zeitschriften nimmt die Buchhandlung E. W,
Zaiser,  Nagold , Bestellungen eutgegeu.

klapperte mit dem Wagen mutig davon. Der
Fuhrmann begleitete Roß und Karre , nur
der Herr , der seine Peitsche dem Kutscher
zurückgegeben hatte , blieb neben mir stehen
und grinste wie ein verlegenes Mädchen:
„Hä, Sie sind Wohl gelernter Fuhrmann ?"

„Nee, Mann Gottes , ich Hab nur einen
Blick für das was richtig ist!"

„So ?"
Der Bärtige wollte gehen, ich hielt ihn

dreist am Aermel fest und zeigte ihm meine
verschmierten Finger : „Hier, selber mit an¬
packen, nicht blindlings auf den Gaul schla¬
gen, sondern mitmachen! Nicht wahr ? Mit¬
machen, hoher Herr !"

Da ihm der Mund offen stand, offen wie
bei einem, dem die Luft fehlt, wollte ich den
Staunenden noch staunender machen: „Sa¬
gen Sie , Herr Selbach, kann ich mir in
Ihrer Ziegelei die Finger waschen?" -

Der Alte überschlug sich vor Eifer , wäh¬
rend ich unter unsichtbaren Triumphbogen
meinen Einzug in das Fabrikgebäude hielt,
das nur hundert Meter rechter Hand in
einer Lehmkuhle lag. Die Arbeiter grüß¬
ten mich und ihren Chef mit einer Bereit¬
willigkeit, die etwas Spöttisches an sich hatte.
Der Bärtige fragte mich noch, und er schien
diese Frage überlegt zu haben: „Woher ken¬
nen Sie mich denn?"

„Ich kenne Sie schon seit fünf Jahren,
Herr Selbach!"

»Ich Hab' Sie aber noch nie gesehen!"
„Ich Sie auch nicht!"
„Aber wieso, aber — ich verstehe nicht
. ?"

Ich lachte frivol. Der törichte Peitschen¬
schwenker sollte mir zappeln.

„Als ich Sie den Gaul so falsch behan¬
deln sah, da wußte ich: das ist kein anderer
als Papa Selbach!"

Run war der Herr Schwiegervater genau
so klug wie vorher. Er gab das Fragen auf,
führte mich in sein Büro , reichte mir Hand¬
tuch und Seif«, drehte am Wasserhahn und
kies hinter meinem Rücken unruhig hin und
ier . Da wurde mir das Kreuz kalt und der
Schädel heiß: Hatte der Alte seine Ahnun¬
gen? Ich beschloß den Nachdenklichen schleu¬
nigst abzulenken und sprach darum über die
linke Achsel hinweg: „Ich Hab' noch nie eine
richtige Ziegelei gesehen!"

„Können Si« haben, aber bitte, aber
gern . . ."

Unterdessen trocknete ich meine Hände,
«ltt « die A« « el herunter , zog den Rock an

und folgte dem Alten in den Fabrkkhof.
Ein halbes Dutzend Ziegelbäcker sortierte un¬
gebrannte Lehmkuchen, sonst war nichts los
im Betrieb . Vater Selbach belehrte mich,
di« Quetsche liege Ml , weil im Winter die
Frostgefahr das ganze Geschäft verderbe, au¬
ßerdem habe sich der Absatz nach dem Kriege
um die Hälfte verringert , die Aussichten
seien eher schlechter als besser. Und dann
die Preise ! Jeder Klinker koste hundert Mil¬
liarden!

„Wer baut denn heute? Wer hat noch
Mut ?"

Ich machte mir nicht die Mühe, jetzt mit
Zahlen und Maßen zu rechnen, vielmehr be¬
geisterte mich der Sinn dieser Arbeitsgat¬
tung. Da tat sich schon wieder eine neue
Welt auf, deren Geheimnisse ich wohl tiefer
erfaßte als ihr eigener Beherrscher und Be¬
sitzer. Hier in Peter Josef Selbachs Lehm¬
kuhle grub man fette Tonknollen aus der
Erde, daß sich der Mensch seine Hütten und
Häuser baue ! Welches Gleichnis: Auch vom
Lehmziegel forderte die Zeit , daß er sich
durch den Feuerofen schicken und schrecklich
brennen lasse, damit das Haus , in dessen
Mauern man ihn fügt, Bestand habe!

Vater Selbach wußte nicht, was er offen¬
barte, als er mir einen verfallenen Ziegel¬
schuppen zeigte, dessen Backsteine Ungar und
zu weich gewesen waren. Da sei kein Herz
drin gewesen, meinte er, da habe einer ge¬
arbeitet , der sein Handwerk nicht liebte!

Mir gefielen diese Worte, also prägte ich
sie mir ein. '

Dann schloß der Bärtige seinen Ringofen
auf, wir traten in einen Raum , der nach
gelöschten Feuersbrünsten roch. Der Wind
zog frostig durch die Luken, Schllrgassen und
Kanäle, der Boden war mit Schlacken und
roten Brocken bedeckt, das geschwärzte Ge¬
wölbe wartete auf den Frühling.

Ich wußte, daß im Bereich solcher Arbeit
noch andere Dinge begriffen werden wollten,
die das Handwerk erst zum Werk erhoben
Da standen im Hof noch die Schlämmaschine
und das Becherwerk, da faulenzten in der
Ziegelscheuer die Brechmühlen, Tonpressen
und Kohlenberge, und es mußte schon ein
mächtiger Pulsschlag durch die Räume ge¬
hen, wenn das alles wieder stampfen, rollen
und glühen durste, während draußen die
Karren kamen, warteten und wieder von dan¬
nen fuhren, um den Menschen bauen und
nichts als bauen zu helfen.

Ich bekam Sehnsucht nach Arbeit, ich spürte
Erlösung und Zweifel zugleich, denn wie

sah es aus in der Heimat, wie hetzte man
uns von einem Drahtverhau in den andern.
Wie gern hätte ich dem Alten, der mür¬
risch tat , und doch wieder freundlich sein
wollte, mein inneres Gesicht gezeigt. Wie
gern hätte ich ihm ein Bündnis angeboten,
wenn er nicht ein Kranker gewesen wäre,
der von dem, was heilsam war für die
Stunde , so schnell nichts wissen wc te.

Vater Selbach führte mich zurück ins Büro,
und da ich die leeren Pulte sah, fragte ich
unbesonnen, wo denn hier Sebastian Klump
an den Büchern gesessen habe. Daß mich
diese Frage verraten konnte, kam mir zu
spät in den Sinn . Also mußte ich die Folgen
tragen , denn der Alte blickte mich drohend
an : „Der Klump ist tot , aber daß er mir
Schande machte, kann ich nicht vergessen!"

Wie fremd schien dem Vater alles , was
zum Menschsein gehörte. Ja , auch seine falsch
gewachsene Seele war ein kleiner Posten in
jener Rechnung, um die man haderte in der
neuen Zeit. ,

Die Wanduhr ruckte auf eins, ich dankte
dem Alten für den Rundgang , und als ich
ihm sagte, er solle sich das Mittagessen be¬
kommen lassen, winkte er müde und lässig
mit der Hand, als habe er keine Freude
mehr an den täglichen Dingen : „Mir schmeckt
das Essen seit neun Jahren nicht mehr.
Zuerst der Krieg und dann . . . aber was
geht das Sie an . . ."

Da blieb ich stehen, da hielt mir mein
Gewissen die Füße fest: ich war schon ent¬
schlossen, das unbehagliche Vsrsteckspiel auf¬
zugeben, aber ich sagte etwas anderes jetzt,
als mich eigentlich bewegte: „Hatten Sie
auch Besatzung in Virnich, Herr Selbach?"

„Besatzung? Wir ? Mehr als alle anderen.
Besetzt sind wir eigentlich heute noch, die
Franzosen haben nur ihre Truppen aus dem
kleinen Ort gezogen, um Reserven für die
Ruhr zu haben. Und sieben Familien haben
sie ansgewiesen, ihre Häuser geplündert und
die Möbel fortgeschleppt oder zu Brennholz
gemacht. Nein, ich Hab' alle Lust verloren !"

Er machte sich an seinem Pult zu schaf¬
fen, vor dem Fenster grinsten die Gesichter
der Arbeiter . Diese Ziegelbäcker trugen Kra¬
keel in den Augen. Auch Vater Selbach
merkte das ; denn er öffnete das Fenster und
rief in den Hof: „Steht nicht so rum !"

Da gingen die Leute wieder an die Lehm¬
kuchen und spuckten grollend auf die Erde

„Bin ich lästig, Herr Selbach?"
„Nein, Sie müssen schon entschuldigen.

Seitdem die Arbeiter ihre Hetzparolen haben,
geht's nicht weiter mit der Wirtschaft. Ich

gev aber nicht nach, ich bin Herr im Haus
und wenn alles vor die Hunde geht . . ."

„Wie hoch sind die Löhne, Herr Selbach?"
Der Alte starrte mich an, als sei er miß¬

trauisch geworden. Ich wollte zuviel wissen,
ich fragte allzu neugierig.

„Ob der Lohn hoch ist, oder niedrig, darum
geht es nicht. Ich sage nur immer wieder:
hier hat keiner zu fordern , keiner! In meiner
Fabrik bestimme ich die Löhne, basta!"

Er stellte sich breitbeinig ins Kontor,
stemmte die Hände in die Hüften und schob
die Weste nach vorne. Da lachte ich, doch
verdarb das Lachen die wohlwollende Laune

. des Mannes . Herr Selbach maß mich von
> den Stiefeln bis zum Kopf und schlug mich
j gönnerhaft auf die Schulter : „Ja , Sie haben
> noch keine Erfahrungen , Sie haben noch

nichts erlebt, darum nehme ich Ihnen nichts
, übel. Sagen Sie nur , wer sind Sie eigent¬

lich? Fünfhundert Burschen von Ihrer Figur,
und ich bringe ganz Deutschland wieder in
Ordnung !"

Mir wurde schwül. Ich verabschiedete mich,
stürzte an die frische Luft «nd wollte ins
Dorf. An der Stelle aber, wo heute morgen
die Ziegelkarre im Morast stak, blieb ich
stehen «nd faßte mich an den Kopf, weil
ich zu träumen glaubte. Und machte mir
Vorwürfe, schalt mich einen Feigling, sprach
auf mich ein; Rette , was noch zu retten ist.
Warum bist du geflohen? Warum nahmst
du den Kampf nicht auf ? Da will ja einer
die Pendel der Uhr anhalten ! Da will ja
einer alle Zeiger rückwärts drehen!

Ich kam wieder ins Büro , Vater Selbach
hockte auf dem Schraubstuhl, hatte eine
Brille auf der Nase und wischte die Schreib¬
feder eben durch den Bart . Der Alte blickte
hoch, klappte den Folianten zu, rutschte vom
Thron : „Nun ? Wieder da?"

Ich schloß die Tür , warf meinen Hut auf
den Tisch und stemmte die Hände großspurig
in die Hüften : „Herr Selbach, bitte, lassen
Sie mich ausreden . . .!"

Der Alte kroch in sich hinein, schrumpfte
fast zusammen, sagte dann heiser: „Machen
Sie es sich bequem . . ."

„Das habe ich nie getan, Herr Selbach-
Hören Sie zu: wo ist Ihre Tochter?"

Er zuckte mit den Achseln: „Meine Frau
weiß das, ich kann es Ihnen nicht sagen.
Aber warum. . .?"

„Bleiben Sie friedlich. Ich will es so. Sie
haben mir da draußen Ihre Lehmknollen
gezeigt, und Sie glauben immer noch, da«
ein Stein ordentlich gebrannt werden MUS,
Wenn er taugen soll?" " (Forts, folgt-!
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